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Wohin? 


Ach Herr, wohin foll unſre Seele gehen? 

Des ew'gen Lebens Worte haſt nur du! 
Soweit auch ſehnſuchtsvoll die Augen ſehen, 
Nichts bietet unſerm Herzen wahre Ruh'. 

Und ob wir gleich von einer Luſt zur andern 
Im Lenz des Lebens heitern Sinnes wandern, 
Wir ſchreiten ſtündlich doch dem Tode zu. 


Ach HErr, wohin ſoll unſre Seele gehen? 

Des ew'gen Lebens Fülle iſt in dir! 

Der Lilie Schnee muß bald im Wind verwehen, 
Und Staub und Aſche wird der Roſe Zier. 

Mag unſer ganzes Herz nach Leben ſchreien, 
Wir können uns vom Tode nicht befreien, 

Wir haben keine Stätte bleibend hier. 


Drum eilen wir zu dir, dem Lebensfürſten; 

Das Wort des Lebens iſt bei dir allein! 

Und wen du tränkſt, den wird hinfort nicht dürſten, 
Des Herz muß ſchon im Glauben ſelig ſein. 

Ach, laß uns nur an deiner Rede bleiben, 

Im Glauben treu dein ſelig Werk hier treiben 
Und wandeln in der Gnade Sonnenſchein. 


J. W. Theiß 
—  — 


Die göttliche Eingebung der Heiligen Schrift 


Mit beſonderer Berückſichtigung neuerer Abirrungen 


Es iſt bezeichnend und wichtig in der Geſchichte der chriſt— 
lichen Lehre, der ſogenannten Dogmengeſchichte, daß wir vor der 
Zeit der Reformation ſehr wenig von Angriffen auf die Lehre 
von der Inſpiration oder göttlichen Eingebung der Heiligen 
Schrift hören. Die alten jüdiſchen Lehrer, zum Beiſpiel Joſe— 
phus, erklären ohne Rückhalt, daß ihre Volksgenoſſen die alt— 


e 


teſtamentlichen Bücher in dem Maße für göttlich hielten, daß ſie 
gegebenenfalls bereit waren, für dieſes Zeugnis ihr Leben zu 
laſſen. Die ſogenannten Kirchenväter der erſten chxriſtlichen 
Jahrhunderte bekannten voll. und ganz die Eingebung der hei— 
ligen Schriften, wie ſie von den Chriſten der erſten Jahrhunderte 
in dem Kanon der Schrift zuſammengeſtellt waren. Selbſt 
während des Mittelalters, wo ſo viele Wahrheiten des Wortes 
Gottes verlorengingen oder verdunkelt wurden, hielten doch die 
Lehrer der Kirche mit wenigen Ausnahmen feſt an der göttlichen 
Eingebung der Schrift. 

Dasſelbe gilt vom Reformationszeitalter, wenigſtens auf 
proteſtantiſcher Seite. Während die Kirche des Antichriſten, die 
im Tridentiniſchen Konzil von 1546 bis 1563 ihr Bekenntnis 
niederlegte, neben die Schrift die kirchliche Tradition oder über⸗ 
lieferung und die päpſtlichen Dekrete ſetzte, hielt ſich die Kirche 
der Reformation ſtreng an die Wahrheit, die einmal den Hei— 
ligen vorgegeben iſt. Wir weiſen hier namentlich hin auf Luther, 
der an Hunderten von Stellen in ſeinen Schriften für die In⸗ 
ſpiration der kanoniſchen Bücher der Schrift eintrat. Allerdings 
unterſchied der Reformator zwiſchen mehr und weniger wichtigen 
Büchern der Bibel, ſonderlich was ihren Lehrinhalt betrifft, aber 
für ſeine Stellung zur Eingebung der Schrift iſt ein einziges 
Wort genügend, wenn er nämlich erklärt: „An einem einzigen 
Wort, ja an einem einzigen Buchſtaben iſt mehr gelegen denn 
an Himmel und Erde.“ Und an einer andern Stelle ſagt er: 
„Mir iſt alſo, daß ein einziges Wort der Schrift mir die Welt 
zu enge macht.“ Moderne Lehrer, die ſich für ihre ſogenannte 
freiere Stellung zur Schrift auf Luther berufen wollen, haben 
den Reformator nie recht verſtanden. 

In den letzten Jahrhunderten jedoch, wo der Nationalis- 
mus oder Vernunftglaube ſein freches Haupt erhob, und ſon— 
derlich während der letzten fünf oder ſechs Jahrzehnte, finden 
wir, daß Irrlehrer darauf aus ſind, den Grund des chriſtlichen 
Glaubens umzuſtoßen, und zwar dadurch, daß ſie die Lehre von 


den V. 15 und V. 16 einfach 
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der göttlichen Eingebung der Heiligen Schrift abſchwächen oder 
gar beiſeiteſetzen. Man hat allerlei Theorien aufgeſtellt, zum 
Teil mit ſehr imponierenden Namen, von denen die meiſten auf 
die Behauptung hinauslaufen, daß die Schreiber der verſchiede⸗ 
nen Bücher der Bibel höchſtens die Ideen für ihre Ausführungen 
von Gott empfangen hätten, daß aber die Darlegungen in ihren 
Schriften ihr eigenes Wiſſen, Tun und Können repräſentiere. 
Dabei betonen ſolche Lehrer, mit augenſcheinlicher Berufung auf 
einen Ausſpruch Luthers, daß die Teile der Schrift, „die Chri⸗ 
ſtum treiben“, als inſpiriert anzunehmen ſeien, daß aber die 
ſonſtigen Beſchreibungen und hiſtoriſchen Ausführungen nicht 


auf derſelben Stufe ſtänden. Leute, die ſo reden, gehören, wie 


Luther ſchreibt, zu den „rechten, hohen Meiſtern der Schrift“, 
die ſich für fähig halten, dem allwiſſenden Gott vorſchreiben zu 
wollen, welche Geſtalt er der göttlichen Offenbarung an die Men⸗ 
ſchen hätte geben ſollen. 

Was ſollen wir nun dazu ſagen? Wie ſollen wir uns zu 
ſolchen Darlegungen ſtellen? Die einfachſte Löſung dieſer Fra⸗ 
gen liegt doch offenbar in der Gegenfrage: Was ſagt die Schrift 
ſelber über ihren Urſprung und über ihren eigentlichen Ver⸗ 
faſſer? Man laſſe doch die Bibel vor allem für ſich ſelbſt reden. 

Beginnen wir mit dem Alten Teſtament. Welches Zeugnis 
haben wir für die göttliche Eingebung dieſes Teiles der Bibel? 
Die Antwort findet ſich in einem Beweisſpruch, den wir ſchon in 
unſerm Kinderkatechismus gelernt haben, nämlich in 2 Tim. 3, 
14—17. Da ſchreibt der Apoſtel Paulus an feinen Schüler und 


Gehilfen Timotheus: „Du aber bleibe in dem, das du gelernet 


haſt und dir vertrauet iſt; ſintemal du weißeſt, von wem du 
gelernet haſt. Und weil du von Kind auf die Heilige Schrift 
weißeſt, kann dich dieſelbige unterweiſen zur Seligkeit durch den 
Glauben an Chriſtum Jeſum. Denn alle Schrift, von Gott ein⸗ 
gegeben, iſt nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei voll⸗ 
kommen, zu allem guten Werk geſchickt.“ Klar und deutlich 
lehrt hier der Apoſtel, daß alle Schrift, die ganze Schrift, wie 
ſie damals vorlag und dieſen Namen trug, von Gott eingegeben, 
eingehaucht, inſpiriert ſei. Und die heiligen Schriften wer⸗ 
„Schrift“ genannt. Eine 
Schrift aber iſt etwas, das in Worten niedergelegt iſt, nicht in 
bloßen Ideen oder Andeutungen. Schon auf Grund dieſes apo⸗ 
ſtoliſchen Wortes müſſen alle Bibelchriſten feſthalten an der 
Wortinſpiration, der wörtlichen Einhauchung oder Eingebung 
der Schrift. 

Wir finden dieſelbe Wahrheit an vielen Stellen der Schrift 
gelehrt. Der Apoſtel Petrus ſchreibt zum Beiſpiel in ſeiner 
zweiten Epiſtel, Kap. 1, 21: „Die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geiſt.“ Nicht nach 
ihrem eigenen Willen, nach menſchlicher Neigung und Weisheit, 
haben dieſe Männer ihre Aufzeichnungen gemacht, ſondern ge⸗ 
tragen, angetrieben von dem Geiſte Gottes, der der eigentliche 
Autor der Schrift iſt. In dieſer Erklärung und Darlegung hat 
St. Petrus genau das geſagt, was auch im Alten Teſtament wie⸗ 
derholt geſagt wird. Der heilige Sänger David ſchreibt 2 Sam. 
23, 2: „Der Geiſt des HErrn hat durch mich geredet, und ſeine 
Rede iſt durch meine Zunge geſchehen.“ Der Dichter des 
45. Pſalms ſchreibt gleich zu Anfang dieſes meſſianiſchen Liedes: 
„Meine Zunge iſt ein Griffel eines guten Schreibers.“ 


Von beſonderem Wert und von größter Wichtigkeit in die⸗ 
ſem Zuſammenhange iſt das Zeugnis unſers Heilandes in Be⸗ 
zug auf das Alte Teſtament. Denn Chriſtus führt in ſeinem 
Lehren nicht nur Stellen aus dem „Geſetz“ oder aus „eurem 
Geſetz“ oder aus dem „ nd den Propheten“ oder aus dem 
„Geſetz, den Propheten und den Pſalmen“ an, ſondern er leitet 
viele ſeiner Zitate aus dem Alten Teſtament mit den Worten 
ein, „daß erfüllet werde der Spruch“ oder „das euch geſagt iſt 
von Gott“ oder „Wie nennet ihn denn David im Geiſt einen 
HErrn?“ Wiederholt weiſt der Heiland in feinem Lehren hin 
auf die geſchichtlichen Tatſachen des Alten Teſtaments und führt 
ſie an als göttliche Wahrheiten, zum Beiſpiel Matt. 9, 13; 
12, 40; Joh. 7, 22. 23. Mit Recht hat darum ein engliſcher 
Theolog geſagt: „Die Ausſprachen Jeſu Chriſti betreffs dieſer 
Frage [der Inſpiration] find unmißverſtändlich, und nicht weni⸗ 
ger klar und ſcharf iſt ſeine Sprache betreffs der Schriften, in 
denen dieſe Religion niedergelegt iſt. Gott iſt im vollſten Sinne 
die Quelle ſowohl der Religion als auch der ſchriftlichen Zeug⸗ 
niſſe für dieſe Religion.“ Hier könnten wir noch auf die vielen 
Zeugniſſe hinweiſen, die ſich in den neuteſtamentlichen Schriften, 
namentlich auch in den Briefen der Apoſtel finden. Immer und 
immer wieder werden Zitate aus dem Alten Teſtament mit fehr 
bezeichnenden Worten eingeleitet, wie zum Beiſpiel: „das der 
Herr durch den Propheten gejagt hat“, oder: „daß die Schrift 
erfüllet würde“, oder: „das der Heilige Geiſt geſagt hat durch 
den Propheten“, oder: „wie denn Gott ſpricht“, oder: „Darum 
ſtehet in der Schrift“. Die Schreiber des Neuen Teſtamentes 
bringen im ganzen 284 Zitate, in ſiebzehn Schriften, aus fünf⸗ 
undzwanzig Büchern des Alten Teſtaments, und ſie nennen aus⸗ 
drücklich Gott als Urheber, Urſprung und Quelle dieſer Zeug⸗ 
niſſe. Wenn wir dieſe klaren Ausführungen nicht annehmen 
wollen, ſtehen wir vor der Notwendigkeit, die Schreiber der hei⸗ 
ligen Bücher, ja ſelbſt unſern hochgelobten Heiland der Falſch⸗ 
münzerei zu zeihen oder, wie das tatſächlich in unſern Tagen 
geſchieht, anzunehmen, daß Chriſtus in Unwiſſenheit geredet 
habe. Für einen Bibelchriſten iſt die bloße Annahme einer ſolchen 
Möglichkeit einer Gottesläſterung gleich. 

Wie ſteht es nun aber mit der Eingebung des Neuen Teſta⸗ 
ments? Können wir auch in Bezug auf die Schriften dieſes 
Teils unſerer Bibel die Gewißheit haben, daß Gott ſelber der 
eigentliche Autor iſt? 

Unſer erſter Grund für die Annahme und die Behauptung, 
daß Gott ſelber die Schriften des Neuen Teſtamentes auf gleiche 
Stufe mit den prophetiſchen Büchern des Alten Teſtaments ge⸗ 
ſtellt hat, liegt in den Verheißungen, die der Heiland den von 
ihm ausgewählten Apoſteln gab. Er ſelber hat ausdrücklich ge⸗ 
ſagt, daß ſeine Sendung der Apoſtel dieſelbe Garantie trägt, 
wie ſeine eigene Sendung vom Vater: „Gleichwie mich der Vater 
geſandt hat, ſo ſende ich euch“, Joh. 20, 21. Vergleiche auch 
Kap. 13, 20; 17, 14. 18 und Apoſt. 1,8. Und nicht nur die 
Sachen, die die Apoſtel in ihrem Predigen und Lehren vor⸗ 
tragen ſollten, ſondern ſelbſt die Worte, in denen die Wahr⸗ 
heit dargelegt werden ſollte, hat der Heiland in ſeine Ver⸗ 
heißung eingeſchloſſen. Er hat ſeinen Jüngern die Zufage 
gegeben: „Aber der Tröſter, der Heilige Geiſt, welchen mein 
Vater ſenden wird in meinem Namen, derſelbige wird's euch 
alles lehren und euch erinnern alles des, das ich euch geſagt 
habe“, Joh. 14, 26. Und bald darauf ſagt er: „Wenn aber der 
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Tröſter kommen wird, welchen ich euch ſenden werde vom Vater, 
der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeu⸗ 
gen von mir. Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr ſeid von 
Anfang an bei mir geweſen“, Kap. 15, 26. 27. Und wiederum 
ſagt er: „Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten“, Kap. 16, 13. Und 


dann folgt in Kap. 17, 20 das herrliche Wort, das auch für uns 


eine Garantie der von den Apoſteln überlieferten Wahrheit iſt: 
„Ich bitte aber nicht alleine für ſie, ſondern auch für die, ſo durch 
ihr Wort an mich glauben werden.“ Wie St. Johannes in ſei⸗ 
ner erſten Epiſtel betont, hat er und ſeine Mitapoſtel verkündigt, 
was ſie gehöret und geſehen hatten, und dieſe Wahrheiten hat er 
aufgeſchrieben, damit alle Geſchlechter der Erde bis zum Ende 
der Tage die Lehre des Heilandes in den Schriften feiner Apoſtel 
leſen und lernen könnten. Kap. 1, 1—4. 

\ Für dieſe Tatſachen finden wir weitere Belege in dem 
Selbſtzeugnis der Schreiber des Neuen Teſtaments. St. Paulus 
ſagt ausdrücklich von ſich: „Wir reden von der heimlichen, ver⸗ 
borgenen Weisheit Gottes .. . Welches wir auch reden nicht 
mit Worten, welche menſchliche Weisheit lehren kann, ſondern 
mit Worten, die der Heilige Geiſt lehret“, 1 Kor. 2, 7. 13. Und 
wiederum: „Ich habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch 
empfangen habe“, 1 Kor. 15, 3. Und noch einmal: „Denn ich 
habe es [das Evangelium] von keinem Menſchen empfangen noch 
gelernet, ſondern durch die Offenbarung Jeſu Chriſti“, Gal. 
1,12. St. Petrus ſchreibt, daß Paulus in feinen Briefen nach 
der Weisheit, die ihm [von Gott] gegeben iſt, gelehrt hat, 
2 Petr. 3, 15. Vergleiche auch 1 Petr. 1, 10—12; Eph. 2, 20. 
Darum laſſen wir uns die Gewißheit, die in dieſen Ausſagen 
der Schrift liegt, nicht nehmen. Wir haben ein feſtes propheti⸗ 
ſches Wort, und der Heiland hat in feinem hoheprieſterlichen 
Gebet ein für allemal uns die Verſicherung gegeben: „Heilige 
ſie in deiner Wahrheit; dein Wort iſt die Wahrheit“, Joh. 17, 17. 

P. E. Kretzmann 
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Krieg und Friede 


Gerade vor Abſchluß der letzten Nummer des „Lutheraner“ 
kam die amtliche Mitteilung unſers Landespräſidenten Truman, 
daß der Krieg in Europa zu Ende gekommen ſei, daß zunächſt 
Waffenſtillſtand eingetreten ſei, daß aber bald die nötigen Vor⸗ 
bereitungen für einen gerechten Frieden getroffen werden wür⸗ 
den. Gott hat die Gebete ſeiner Chriſten erhört und wahr ge⸗ 
macht, was die heiligen Sänger von ihm im 46. Pſalm ſagen, 
daß er „den Kriegen ſteuert in aller Welt, Bogen zerbricht, 
Spieße zerſchlägt und Wagen mit Feuer verbrennt“, nachdem 
er „auf Erden ſolch Zerſtören“ angerichtet hat. Und alle Welt 

ſoll ſtille ſein und erkennen, daß er Gott iſt. V. 9— 11. Möge 
er nun auch bald dem Krieg in Aſien und auf den Inſeln des 
Stillen Ozeans Einhalt gebieten und überall Frieden beſcheren. 


Was der Krieg für eine entſetzliche Heimſuchung iſt, hat 


die Welt in dieſen letzten Jahren erfahren, und auch wir 


Chriſten ſind davon ſchwer betroffen worden. Die Schrift ſelbſt 
bezeichnet den Krieg als eine ſolche Heimſuchung, wenn der HErr 
bei dem Propheten Heſekiel von ſeinen „vier böſen Strafen“ 
5 redet: „Schwert, Hunger, böſe Tiere und Peſtilenz“, durch die 
1 ausrottet beide Menſchen und Vieh. Kap. 14, 21. Darum 


bitten wir auch täglich, wenn wir die vierte Bitte des heiligen 
Vaterunſers beten, nach der ſchönen Erklärung Luthers, was 
denn täglich Brot heiße, um „fromme und getreue Oberherren, 
gut Regiment, gut Wetter, Frieden“. Dies iſt wiederholt hier 
im „Lutheraner“ weiter ausgeführt worden, und überall haben 
wohl unſere Gemeinden in einem beſonderen Gottesdienſt für 
das Ende des mörderiſchen Kriegs in Europa Gott gedankt. 

Es iſt auch erfreulich, daß unſere Regierung und unſere 
Generäle Gottes Führung und Fügung anerkennen. Wir haben 
ſchon wiederholt erwähnt, daß General MacArthur, der auf dem 
Kriegsſchauplatz des Stillen Ozeans unſere Soldaten anführt, 
mehr als einmal Gott die Ehre gegeben hat. Ebenſo hat auch 
unſer Landespräſident in ſeiner Friedensproklamation ſich dahin 
ausgeſprochen und damit dem ganzen Volk ans Herz gelegt, daß 
es nicht Gottes vergeſſe, ſondern ſich zu ihm kehre in wahrer 
Buße und ihm danke für ſeine unverdiente Gnade und Hilfe. 

Und nun kommen die Friedensverhandlungen. Möge Gott, 
der die Herzen der Menſchenkinder lenkt wie die Waſſerbäche, 
und der oberſte Herr und Herrſcher iſt und bleibt, dazu helfen, 
daß ein gerechter Friede geſchloſſen und Frieden und Ruhe, die 
ſeit dreißig Jahren nicht in der Welt geherrſcht haben, auf dem 
Erdboden einkehren. Möge er auch helfen, daß die vielen Pro⸗ 
bleme, die die Nachkriegszeit ſonſt noch mit ſich bringt, in rechter 
gottgefälliger Weiſe gelöſt werden. Daß dies nicht geringe 
Dinge ſind, und daß in vielen Herzen mancherlei Befürch⸗ 
tungen aufſteigen, weiß jedermann, der dem Gang der Ereig⸗ 
niſſe und den Abſichten und Beſtrebungen der verſchiedenen 
Länder und Regierungen folgt. Eine Welt voll Haß und Feind⸗ 
ſchaft, in der Rachgier, Ehrgier, Geldgier, Ländergier nach Herr⸗ 
ſchaft trachten, wird kein Friedensparadies werden. 

Deshalb dürfen wir uns da auch keinen falſchen Gedanken 
und Hoffnungen hingeben. Auch von der beſten Regierung und 
von den beſten Beſchlüſſen können wir die Herſtellung eines 
wirklich bleibenden, dauernden Friedens in der Welt nicht er⸗ 
warten. Aus Gottes Wort wiſſen wir eben, daß, ſolange die 
Sünde in der Welt herrſcht und die große Mehrheit der Men⸗ 
ſchen nicht an Gott glaubt und ſeinem Worte folgt, es von 
Zwietracht und Streit, von Krieg und Blutvergießen kein Ende 
geben wird. Wir wiſſen vielmehr aus Gottes Wort, daß ſich 
die Trübſale hier auf Erden vor dem Jüngſten Tage noch mehren 
werden, daß man von Kriegen und Geſchrei von Kriegen, von 
Empörungen der Völker, von Peſtilenz und teurer Zeit und 
Erdbeben hören wird, Matth. 24, 6. 7, bis endlich Gott zum 
Gerichte des Jüngſten Tages erſcheinen wird und durch ſeinen 
Sohn Jeſum Chriſtum den Kreis des Erdbodens richten wird 
mit Gerechtigkeit, Apoſt. 18,31. Da wird dann auch die ge- 
rechte, volle Strafe erfolgen für alle, die an dem namenloſen 
Unglück der Welt irgendwie ſchuldig ſind, da in dieſer Zeit nie 
alles Unrecht ausgeglichen, beſtraft und abgetan wird, und es 
gerade auch darum ein Jüngſtes Gericht geben muß, um alle 
Sünde und alle Sünder zu ſtrafen. Inzwiſchen aber halten 
wir an mit dem Gebet, daß Gott unſere Zuverſicht und Stärke 
iſt, eine Hilfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben 
und noch treffen mögen. Wir halten an mit der Bitte um gut 
Regiment und um Frieden, verlaſſen uns nicht auf Menſchen, 
ſondern vertrauen auf den HErrn, wie es wieder der heilige 
Sänger uns ans Herz legt: „Es iſt gut auf den HErrn ver⸗ 
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trauen und ſich nicht verlaſſen auf Menſchen. Es iſt gut auf 
den HErrn vertrauen und ſich nicht verlaſſen auf Fürſten“, Pf. 


88.9. Fürſten ſind Menſchen, vom Weib geboren, 


Und kehren um zu ihrem Staub; 

Ihre Anſchläge ſind auch verloren, 

Wenn nun das Grab nimmt ſeinen Raub. 
Weil denn kein Menſch uns helfen kann, 
Rufe man Gott um Hilfe an. 


Selig, ja ſelig iſt der zu nennen, 
Des Hilfe der Gott Jatobs iſt; 
Welcher vom Glauben ſich nichts läßt trennen 
Und hofft getroſt auf Jeſum Chriſt. 
Wer dieſen HErrn zum Beiſtand hat, 
Findet am beſten Rat und Tat. 
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Gemeinſchaftliches Gebet in gemiſchten Verſammlungen 


Bei der Eröffnung der Verſammlung der Vertreter der 
Weltmächte in San Francisco, auf die jetzt die Augen der ganzen 
Welt gerichtet ſind, wurde kein Gebet geſprochen, ſondern auf 
Antrag unſers Staatsſekretärs Stettinius wurde nur „eine 
Minute ſtiller feierlicher Meditation“ gewidmet. Dies iſt durch 
die tägliche Preſſe im ganzen Lande bekanntgegeben worden, 
die auch hervorhob, daß in der Verſammlung „Männer und 
Frauen faſt jeden Glaubens“ waren: Chriſten, Juden, Moham— 
medaner, Konfuzianer, Anhänger der Hinduſekten, Buddhiſten, 
und daß „wegen der Verſchiedenheit des Glaubens“ das Gebet 
unterlaſſen wurde. Dieſes Vorkommnis — Präſident Wilſon 
hat ſeinerzeit in Paris dieſelbe Weiſe innegehalten — hat 
jedoch in unſerm Lande Aufſehen erregt, und verſchiedene Auße— 
rungen darüber ſind bekannt geworden. Ein Biſchof der Epi— 
ſkopalkirche, Malcolm E. Peabody, hat ſich öffentlich darüber be— 
ſchwert, und ein jüdiſcher Zeitungsſchreiber, G. E. Sokolsky, hat 
darauf hingewieſen, daß in unſerm Lande ſolche Verſamm— 
lungen gewöhnlich mit Gebet eröffnet würden, aber in San 
Francisco ſei das Wort „Gott“ am Eröffnungstage ungenannt 
geblieben, und er hat daraus den Schluß gezogen, daß Gottes 
Leitung nicht erbeten wurde, weil, wie es ſcheine, ſie nicht nötig 
ſei. Er ſpricht dann die Meinung aus, daß die verſchiedenen 
Religionen der Reihe nach (in rotation) in den Verſammlungen 
hätten beten können nach dem Alter (seniority) der verſchie— 
denen Religionen: die Juden, die Katholiken, die Mohamme— 
daner, die Proteſtanten, die Buddhiſten und andere. Sie alle 
glaubten an Gott, wenn auch ihre Bitten an ſeine Barmherzig— 
keit verſchieden ſeien. Nux die Maxxiſten (Kommuniſten) möchte 
er ausgeſchloſſen haben, da ſie das geiſtige und geiſtliche Gift 
unſerer Zeit ſeien. Hingegen hat unſer Präſes Behnken in 
einem Briefe an Staatsſekretär Stettinius ſeine Zuſtimmung 
zu dieſer Handlungsweiſe, die wohl auf den verſtorbenen Lan- 
despräſidenten Rooſevelt zurückzuführen iſt, ausgeſprochen und 
ihm unter anderm geſchrieben, daß dies ein rechter Beweis 
wahren Amerikanertums ſei. „Offenbar wiſſen Sie und ſchätzen 
Sie die Bedeutung der Trennung von Kirche und Staat und von 
Religionsfreiheit. Es iſt klar, daß Sie erkennen, daß Leute von 
verſchiedenen religiöſen Anſichten nicht in einem lautbaren 
(vocal) Gebet ſich vereinigen können.“ Juden, Türken und 
Heiden können und wollen eben nicht im Namen Chriſti beten, 


und ein anderes, unbeſtimmtes „Gebet“ iſt kein chriſtliches 
Gebet. b N 

Einige Bemerkungen über die Sache dürften am Platze 
ſein. Gewiß hat jeder Chriſt in der Verſammlung in San 
Francisco, gerade wie die zahlloſen Chriſten ſonſt in der Welt, 
Gott angerufen, daß er die Bemühungen der Konferenz um 
Gerechtigkeit und Frieden leiten und ſegnen wolle, aber ein ge— 
meinſchaftliches Gebet aller Verſammelten wäre ein Greuel ge— 
weſen. Alle diejenigen, die nicht an den dreieinigen Gott, den 
Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, glauben und ihn bekennen, 
haben nicht den wahren Gott, ſondern einen Götzen, und ein 
Gebet zu Götzen iſt wirklich nach der Schrift ein Greuel. Gott 
tagt ſelbſt: „Ich, der HErr, das iſt mein Name, und will meine 
Ehre keinem andern geben noch meinen Ruhm den Götzen“, 
Jeſ. 42, 8. 

Aber bei dieſer Gelegenheit mag überhaupt einmal die 
Weiſe, die ſich vielfach in unſerm Lande findet, erwähnt werden. 


Nach der Schrift ſollen diejenigen zuſammen beten, die eines 


Sinnes und eines Glaubens ſind. Röm. 15, 5. 6 heißt es: 
„Gott aber der Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr einer- 
lei geſinnet ſeid untereinander nach Jeſu Chriſto, auf daß ihr 
einmütiglich mit einem Munde lobet Gott und den Vater un⸗ 
ſers HErrn Jeſu Chriſti.“ Und Eph. 4, 3—6 ermahnt derſelbe 
Apoſtel: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das 
Band des Friedens. Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch 
berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein Err, 
ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater (unſer) aller, 
der da iſt über euch alle und durch euch alle und in euch allen.“ 
Deshalb iſt es ungehörig und zugleich eine Vermiſchung von 
Kirche und Staat, wenn zum Beiſpiel im Kongreß und in 
Staatslegislaturen, wo Chriſten, Juden und ganz Kirchloſe und 
Ungläubige verſammelt find, zum gemeinſchaftlichen Gebet auf- 
gefordert wird. Auch da gilt wieder, was eben geſagt iſt, daß 
gewiß alle Chriſten im Kongreß und in ähnlichen Verſamm⸗ 
lungen bei ihrem täglichen Gebet Gott um ſeine Hilfe und ſeinen 
Beiſtand anrufen für alle Werke ihres Standes und Berufs. 
Ebenſo iſt es ein Mißbrauch des Gebets, wenn alle ſonſtigen 
möglichen Verſammlungen, Zuſammenkünfte von Bäckermeiſtern 
und Automobilfabrikanten mit gemeinſchaftlichem Gebet eröff— 
net werden, obwohl man gut genug weiß, daß da Leute ganz 
verſchiedenen Glaubens und gar keines Glaubens verſammelt 
ſind. Da gilt wieder, was eben bemerkt iſt, daß jeder Chriſt 
auch da die Sachen ſeines Standes und Berufes Gott im täg- 
lichen Gebet vorträgt. Es iſt eine heilige Sache um das Gebet. 
Jeder, wer das lieſt, was im „Lutheraner“ geſchrieben wird, 
weiß, wie wir die römiſch-katholiſche Kirche beurteilen. Aber 
als vor einiger Zeit der bekannte St. Louiſer Erzbiſchof J. J. 
Glennon aufgefordert wurde, eine ſolche Verſammlung mit 
Gebet zu eröffnen, lehnte er es ab und begründete ſeine Ab- 
lehnung eben damit, daß es um das Gebet eine heilige Sache 
ſei. Wir dürfen vielleicht bei dieſer Gelegenheit perſönliche Er- 
fahrungen mitteilen. Wir ſind aufgefordert worden, bei der 
Eröffnung einer Feier in einer größeren Univerſität das Ein— 
gangsgebet und den Segen zu ſprechen. Alles Religiöſe ſollte in 
unſerer Hand liegen. Die Univerſität iſt mit keiner Kirche ver- 
bunden, und wir wußten, daß in der Verſammlung auch Chriſten 
unſers Glaubens und Bekenntniſſes zugegen waren, mit denen 
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dem betreffenden Beamten erklärt. 
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wir wohl hätten gemeinschaftlich beten können und dies auch gern 
getan hätten; aber wir wußten auch, daß in der Verſammlung 
nicht nur Chriſten allerlei Bekenntniſſes, ſondern auch Juden, 
Freimaurer und Ungläubige, auch Japaner, Chineſen, Filipinos 
ſich fanden, von denen manche wahrſcheinlich noch Heiden waren. 
Wir haben es darum abgelehnt und haben unſern Standpunkt 
Er ſchien auch unſern 
Standpunkt zu verſtehen, antwortete: “That is your privilege“, 


war völlig zufrieden, und der Vorfall hat auch unſerer ſonſtigen 
Bekanntſchaft mit ihm keinen Eintrag getan. 


Wir dachten bei 
der Ablehnung gerade auch an unſere Gemeindeglieder, die un— 


ſern kirchlichen Standpunkt kennen und denen wir in keiner 


Weiſe Anſtoß geben wollten und durften. 

Ein andermal wurden wir von dem betreffenden Leiter 
des Unternehmens aufgefordert, bei einer Verſammlung im In⸗ 
tereſſe der ſtädtiſchen Wohltätigkeit (Community Chest, United 


Charities) das Gebet zu ſprechen, haben es aber aus dem ſchon 


genannten Grunde, den wir auch angaben, abgelehnt. Wir 
hatten in der Verſammlung zugegen zu ſein und wurden ein— 
geladen, am Eſſen teilzunehmen, für das jeder Anweſende ſelbſt 
bezahlte. Neben uns am Tiſche ſaß auf der einen Seite ein 
prominenter, uns wohlbekannter Lutheraner, auf der andern 
Seite der jüdiſche Leiter eines großen Geſchäftshauſes; der 
nächſte auf der einen Seite war ein angeſehener Katholik, auf 


der andern Seite ein ganz liberaler Epiſkopalprediger, der auch 


Jüdin. 


ein „Gebet“ ſprach, das feinen Charakter trug, weiterhin eine 
in ihrer Kirche ſehr eifrige Katholikin und eine ſehr bekannte 
Zum Bekenntnis ſollen wir Chriſten jederzeit bereit 


ſein, ſind es auch, wie ſich dazu Gelegenheit bietet, aber ein 


ſolch gemeinſames Gebet, auch wenn es durchaus rechten In⸗ 


halts iſt und die Wahrheit in Chriſto Jeſu zum Ausdruck bringt, 


iſt kein Bekenntnis; vielmehr iſt die entſchiedene Ablehnung 
eines ſolchen Gebrauchs, der ſich auch bei bürgerlichen und 
patriotiſchen Feiern findet und da ebenſo ungehörig iſt, der auch, 
wie wir gut genug wiſſen, fortbeſtehen wird, ein Tatbekenntnis. 
Man kann wohl bei ſolchen Gelegenheiten und Feiern reden, 


wenn man dabei auf rein bürgerlichem Gebiet bleibt und nicht 


auf das religiöſe Gebiet übergreift. Es iſt eben um das Gebet, 
wir wiederholen es, eine heilige Sache. Und immer muß die 
religiöſe überzeugung und das Bedenken des Gewiſſens gewahrt 
bleiben nach Gottes Wort und auch nach dem Grundgeſetz unſers 
Landes. — a L. F. 


Unſere Miſſionspoſten in Alaska 


Alaska iſt ein Land mit vielen Naturſ chönheiten. Hohe, mit 
Schnee bedeckte Gebirge, große Eisfelder, Täler, Flüſſe und Seen 


wechſeln ſtets ab und rufen die Bewunderung der Reiſenden her⸗ 


Alaska, und Seattle, Waſhington. 


vor. Beſonders intereſſant iſt die Seefahrt zwiſchen Seward, 
Auf der einen Seite ſieht 
man viele mit Tannenbäumen geſchmückte Inſeln und auf der 
andern Seite das Feſtland. Die Fahrt dauert bei gutem Wetter 
ſechs Tage und verläuft meiſtens ohne Sturm. Nur auf dem 
Golf von Alaska erheben ſich oft böſe Stürme und manche Paſſa— 
giere werden von Seekrankheit heimgeſucht. Die Fahrt über den 
Golf dauert ungefähr 24 Stunden. In Seward angelangt, wer— 
den die Paſſagiere auf der Alaska⸗Eiſenbahn nach Anchorage 


befördert, eine Strecke von 115 Meilen. 
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Hier in dieſem fernen Nordweſten hat nun unſere Synode 
einige Miſſionsſtationen. Seit 1935 beſteht in dem Dorf 
Palmer eine Miſſionsgemeinde. Palmer iſt der Mittelpunkt 
des Matanuska⸗Tals, das ungefähr hundert Quadratmeilen 
umfaßt. Nicht alles Land iſt urbar. Es befinden ſich hier viele 


Kirche und Pfarrwohnung in Palmer, Alaska 


Berge, Flüſſe und Seen. In dieſem Tal hat unſere Regierung 
vor zehn Jahren 175 Familien angeſiedelt, um Ackerbau zu 
treiben. Unter dieſen Koloniſten befanden ſich auch eine Anzahl 
Lutheraner, aber keine, die früher Glieder einer wohlgegründeten 
lutheriſchen Ortsgemeinde geweſen wären. Auch hatten die An⸗ 
ſiedler in den erſten Jahren mit Armut zu kämpfen. Die Gegend 
war Urwald, es koſtete viel ſchwere Arbeit, um das Land urbar 
zu machen, und das Einkommen war ſehr gering. Die Leute 
waren infolgedeſſen oft mutlos und nahmen auch nicht Intereſſe 
an kirchlichen Angelegenheiten, wie ſie es hätten tun ſollen. 
Auch wurde die Wohlfahrt der Gemeinde ſehr gehindert 
durch oftmaligen Wechſel der Miſſionaxe und längere Vakanzen. 
Häufiger Wechſel der Miſſionare auf Miſſionsfeldern iſt ſehr 
nachteilig. P. W. Kurth, der letzte Miſſionar in der Parochie, 
legte Ende September letzten Jahres ſein Amt nieder wegen 
Krankheit in der Familie. Gegenwärtig bedient P. G. Nitz von 
Anchorage die Gemeinde. Das Direktorium unſers Oregon⸗ 
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und Waſhington-Diſtrikts hat nun aber noch einen Kandidaten 
berufen, der, will's Gott, in kurzer Zeit ſein Amt antreten wird. 
Wir freuen uns, berichten zu können, daß es ſeit dem Krieg den 
Leuten im Matanuska⸗Tal in finanzieller Hinſicht viel beſſer geht 
als ehemals und daß unſere Leute größeres Intereſſe in religiöſer 


Die Einweihung der Kirche in Anchorage, Alaska, am 21. Januar 1945 
Miſſionsdirektor W. F. Georg hielt die Predigt über Hebr. 10, 23—25 


Hinſicht zeigen als früher. Unſer Diſtrikt beſitzt in Palmer eine 
ſchöne Kirche und Pfarrwohnung. Unter Gottes Segen wird hier 
durch treue Arbeit des Miſſionars eine ſelbſtändige Gemeinde 
heranwachſen zur Ehre Gottes und zum Heile vieler Seelen. 

Von November 1937 bis Ende Januar 1939 bediente der 
Unterzeichnete die Miſſion in Palmer während einer Vakanz. 
Kurz nach ſeiner Ankunft wurde eine Miſſionsſtation in Anchorage 
eröffnet und ſeitdem von dem fünfzig Meilen entfernten Palmer 
aus bedient. Vor ſieben Jahre betrug die Einwohnerzahl in 
Anchorage etwa 3,500. Jetzt iſt fie jedoch auf etwa 8,000 ge⸗ 
ſtiegen. Der Zuwachs an Gliedern ging bis vor einem Jahre 
ſehr langſam vonſtatten. Die Urſache war einmal, der Miſ⸗ 
ſionar wohnte fünfzig Meilen entfernt, und zum andern hatten 
wir kein Kircheneigentum und folglich keinen einladenden Ver⸗ 
ſammlungsort. Unter ſolchen Umſtänden kann man keinen 
großen Erfolg erwarten. 

Bis vor kurzem war unſer Miſſionar in Palmer der einzige 
Paſtor unſerer Synode in ganz Alaska und ſomit mehr als 
2,000 Meilen von dem nächſten Amtsnachbar entfernt. Die 
Abgeſchloſſenheit und Einſamkeit iſt für Menſchen nachteilig; 
beſonders iſt dies der Fall bei unerfahrenen jungen Paſtoren. 
In ſchwierigen Fällen haben ſie keine Gelegenheit, Rat zu ſuchen 
bei erfahrenen Amtsbrüdern. Als Chriſtus ſeine Jünger aus⸗ 
ſandte, das Evangelium zu predigen, ſandte er ſie „je zween 
und zween“, Luk. 10, 1. 

Im Jahre 1943 beſchloß daher unſer Direktorium, einen 
zweiten Paſtor für Alaska zu berufen. Die Wahl fiel auf den 
ſchon genannten P. G. Nitz, damals in Pocatello, Idaho. Er 
nahm den Beruf an und landete mit ſeiner Familie in Anchorage 
Ende Januar 1944. P. Nitz bedient nicht nur Anchorage, ſon⸗ 
dern reiſt auch einmal im Monat mit dem Luftſchiff nach Fair⸗ 
banks, etwa 350 Meilen nördlich, wo er Sonntag morgens und 
abends Gottesdienſt hält für die Einwohner und Soldaten und 


befördert werden. 


am Montagabend Gottesdienſt, verbunden mit der Feier des hei⸗ 
ligen Abendmahls, für die lutheriſchen Soldaten. Auch macht 
er gelegentlich Reiſen nach andern Orten, um unſere Soldaten 
geiſtlich zu bedienen. Zudem verſorgt er Palmer während der 1 
Vakanzzeit Sonntag nachmittags und predigt einmal im Monat 
am Sonntagabend in der Regierungsanſtalt in Eklutna vor 150 
Eskimo⸗- und Indianerkindern und jungen Leuten. 


In der überzeugung, daß es dringend notwendig ſei, in 
Anchorage ein eigenes Gotteshaus zu haben, wenn die Miſſion 
mit Erfolg vorangehen ſoll, beſchloß unſer Direktorium, ein 
Eigentum zu erwerben und eine Kirche zu bauen. Die Arbeit am 
Bau begann Ende September letzten Jahres, und am 14. Januar 
konnte die Kirche dem Dienſte Gottes geweiht werden. Das war 
ein freudenreiches Ereignis für unſere dortigen treuen Glieder. 
Freilich war das Unternehmen, in Anchorage eine Kirche in dieſen 
Kriegszeiten zu bauen, mit viel Schwierigkeiten verbunden. Das 
Baumaterial mußte von Vancouver in Britiſh Columbia und 
Seattle in Waſhington auf Schiff und Eiſenbahn nach Anchorage 
Zudem iſt der Winter, beſonders in Alaska, 
des kalten Wetters wegen nicht die geeignete Zeit zu bauen. Gott 
aber war uns gnädig und barmherzig und gab feinen Segen zu 
dem Unternehmen. Das Erdgeſchoß der Kirche iſt gut einge⸗ 
richtet und dient ausgezeichnet als ein lutheriſches service 
center. Die Soldaten haben fleißig an dem Bau der Kirche 
gearbeitet, ſoviel es ihre Zeit geſtattete, und ſie haben auch das 
Unternehmen nach Vermögen unterſtützt. Auch die Glieder der 
Miſſionsgemeinde gaben ihre Freude und Dankbarkeit kund 


P. G. Nitz, Seelſorger der Gemeinde in Anchorage, beſorgt die Liturgie bei der 
Einweihung der neuen Kirche 
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Das Pfarrhaus in Anchorage, Alaska 


durch ihre reichen Beiträge zur Ausſtattung ihres Gotteshauſes. 
Seit der Einweihung der Kirche iſt die Zahl der Sonntagsſchul⸗ 
kinder ſowie auch die Zahl der Beſucher im öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt bedeutend geſtiegen. Während vorher die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Anweſenden im Morgengottesdienſt zwiſchen 40 und 50 
betrug, iſt ſie jetzt zwiſchen 65 und 90. 
Unſere Leute möchten gerne auch eine Orgel haben für ihre 
Gottesdienſte. In Alaska iſt keine Orgel zu bekommen. Sollte 
jemand imſtande ſein, Auskunft zu geben, wo man eine Orgel 
erhalten könnte, der iſt herzlich gebeten, entweder an P. G. Nitz, 


Schneeſturz auf der a wichen 1 8 und Palmer, Alaska, 
m Januar 194 
Box 1624, Anchorage, Alaska, oder an den Unterzeichneten zu 
ſchreiben. Dasſelbe gilt auch in bezug auf Abendmahlsgeräte. 
Möge Jeſus, der HErr der Kirche, die treue Arbeit unſerer 
Miſſionare in Alaska ſowie allenthalben mit viel Segen krönen. 
W. F. Georg 


523 N. E. Hassalo St., Portland 12, Oreg. 


Gottes verborgene Wege 
ö Wir kämpfen mit Gebet und werden ſiegen durch Gebet, 
die wir unterdeſſen den verborgenen Weg Gottes im großen 
le nicht kennen und feinen Fuß nicht ſpüren. 

ö der 0 an Melanchthon, 1539 


. 
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Ein Soldat beſucht unſere Miſſion in Nigeria 
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In der letzten Nummer des „Lutheraner“ haben wir 
berichtet, daß ein in Afrika ftationierter lutheriſcher Soldat, 
Sergeant Callies, aus der mit uns in der Synodalkonferenz 
verbundenen Wisconſin⸗Synode unſere Miſſionsſtationen in 
Nigeria beſucht hat, und haben einiges aus ſeinem Briefe 
mitgeteilt. Wir laſſen nun weitere Mitteilungen folgen. 
Er ſchreibt: 

Unſer Miſſionsvolk 

Für unſer Miſſionsvolk bedeutet die Zeit ſehr wenig. Es 
hat ja auch keine Uhren und hat den ganzen Tag kaum mehr zu 
tun, als daß es ißt und ſchläft.“) Oft, wenn die Bibelklaſſe 
morgens um 7 Uhr angeſagt iſt, findet der Miſſionar, daß die 
Leute ſchon ſeit einigen Stunden in der dunklen Kirche geſeſſen 
und auf ihn gewartet haben. Dann wieder, wenn der Miſſionar 
pünktlich ankommt, muß er den Lehrer die Glocke läuten laſſen 
und lange warten, bis das Volk zur Kirche kommt. Einmal, als 
ich in Nigeria war, kam ein Eingeborner, um mit dem Miſſionar 
zu reden. Der Miſſionar war gerade nicht zu Hauſe, und man 
fagte dem Neger, er werde auch nicht bis zum Abend zurück- 
kehren. Das veranlaßte den Mann aber nicht, etwa nach Hauſe 
zu gehen und am Abend zurückzukehren, ſondern er blieb den 
ganzen Tag bei der Pfarrwohnung, bis der Miſſionar ſpäter 
am Abend heimkam. Wenn das Volk alſo auch ſonſt ſeine Fehler 
hat, ſo iſt es doch wenigſtens ſehr geduldig. 

Eine Glocke gehört abſolut zum nötigen Kircheneigentum. 
Oft errichten die Leute einen Glockenturm mit Glocke, noch ehe 
das Gebäude da iſt. Kann man keine Glocke bekommen, ſo 
werden vor der Kirche eine Anzahl Baumſtämme ſo aufeinander⸗ 
gelegt, daß, wenn man mit einem ſchweren Holzſtück vorne auf 
den Baumſtamm ſchlägt, ein dumpfer Ton hervorgerufen wird, 
den man meilenweit in der Umgegend hören kann. 

Ich machte es mir zur Aufgabe, den ganzen Tag mit den 
Miſſionaren zuſammen zu ſein, um in der kurzen Zeit meines 
Beſuchs möglichſt gut mit dem Volk und der Arbeit der Miſſio⸗ 
nare bekannt zu werden. Da habe ich denn auch das Heiden⸗ 
tum kennengelernt, welches man hier mit dem Chriſtentum nie⸗ 
derzuringen hat. 

Die Vielweiberei iſt ein Elend, das immer wieder auf⸗ 
taucht. Ich wurde einem Dorfhäuptling vorgeſtellt, der zehn 
Frauen hatte und der, als ich ihn fragte, wie viele Kinder er 
hätte, nach langem Nachdenken erwiderte, er habe 44. Das 
Gehege um ſein Haus (compound) iſt ganz nahe bei einer 
unſerer Kirchen, und er hält auch unſere Religion für etwas ſehr 
Gutes. Aber er kann nicht ein Glied der Kirche werden, bis 
er mit nur einer Frau lebt; und das wird er, wie es mir 
ſcheinen will, wohl nie tun. Viele Männer, die mehrere Frauen 


haben, verſprechen häufig, die Vielweiberei aufzugeben, damit Bi 


fie zum Tiſch des Hören zugelaſſen werden. Man denke aber 
nicht, daß damit das übel überwunden iſt; denn vielleicht nach 


*) Auch im Irdiſchen beweiſt das Chriſtentum feine Kraft an den 
Bekehrten, denn als Kinder Gottes werden ſie nach und nach doch fleißiger 
und gewiſſenhafter, eben weil ſie ſich als Haushalter der mancherlei Gaben 
Gottes fühlen und ihre Zeit und Kraft in den Dienſt Jeſu ſtellen. 
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einem Jahr hört man, daß der Mann wieder eine zweite, wenn 
nicht gar eine dritte, Frau genommen habe. 

Viele Paare leben auch zuſammen, ohne getraut zu ſein, 
eben weil dies nach der Anſchauung des Volkes nichts Un⸗ 
rechtes iſt. Melden ſich ſolche zur Aufnahme in die Kirche, ſo 
werden ſie über die vorgeſchriebene Trauung belehrt. Doch 
dauert es oft Jahre lang, ehe ſie ſich trauen laſſen. 

Oft kommt es auch vor, daß ein Kirchenmitglied ſich auf 
heidniſche Gebräuche einläßt oder an einem Begräbnistanz teil⸗ 
nimmt oder auch ein heidniſches Bethaus beſucht. Dann muß 
es vorgenommen werden, und in der Regel muß es vor der 
Gemeinde Buße tun. Ehebruch iſt noch immer ein großes 
Argernis, und beſtändig muß man die Leute beaufſichtigen und 
ermahnen, damit ſie nicht wieder in das Heidentum zurückſinken. 


55 ent 


Die Miſſionare Schweppe, Ruſch und Frau Ruſch 


Nach und nach überwindet man den alten Aberglauben, 
daß die Geburt von Zwillingen ein böſes Zeichen ſei. Aber 
doch werden ſolche Mütter noch öfters mit ihren Kindern aus 
den Dörfern vertrieben und dem Hungertod überlaſſen. Manch— 
mal tötet man auch noch ſolche armen Kinder. Um dies zu 
verhüten, bringen die Miſſionarxe ſolche Mütter und Kinder in 
einem ſogenannten „Zwillingshaus“ unter, das ſich nahe beim 
Miſſionshaus befindet, bis die Zeit der Gefahr vorüber iſt und 
Mütter und Kinder wieder ins Dorf zurückkehren können. 

Viele Schwierigkeiten bereitet den Miſſionaren die Mei— 
nung des Volkes, daß Mädchen nicht unterrichtet zu werden 
brauchen. Ein Mädchen iſt eben ein Stück Eigentum, das für 
ſo und ſo viel in die Ehe verkauft werden kann, wenn es dafür 
alt genug iſt. Die Väter meinen daher, es ſei verlorene Mühe, 
wenn man teures Geld auf ihre Erziehung verwende. Doch 
macht die Miſſion auch in dieſem Stück Fortſchritte, und in 
verſchiedenen Schulen findet ſich ſchon eine größere Anzahl 
Mädchen. In der „Mädchenſchule“, die Anfang Februar wieder 


anfing, waren ſogar 135 Mädchen eingeſchrieben. Dieſe Mäd⸗ 1 
chen wohnen bei der Schule und befinden ſich unter der Aufſicht 
der Miſſionare, bis der Schultermin vollendet iſt. In dieſer 11 
Schule unterrichten 9 Lehrerinnen. g 


Der Arbeitstag des Miſſionars 

Der Arbeitstag des Miſſionars iſt freilich nicht immer der⸗ 
ſelbe. Doch beginnt er gewöhnlich zwiſchen 5 und 6.30 morgens. 
Der Miſſionar hat dann entweder eine oder auch zwei Bibel 
klaſſen zu unterrichten in Kirchen, die nicht zu weit von der Miſ⸗ 
ſionarswohnung entfernt ſtehen. Die erſte Bibelklaſſe ſoll um 
6.30, die zweite um 8 Uhr anfangen. Doch geht dies nicht 
immer ſo pünktlich ab, da das Volk ſich eben nicht an Pünktlich⸗ 
keit gewöhnen kann. So muß der Miffionar geduldig warten, 
bis das Volk kommt. Nach den Bibelklaſſen wird er gewöhnlich 
zurückgehalten von Leuten, die mit allerlei Fragen und Schwie⸗ 
rigkeiten zu ihm kommen. Iſt der Miſſionar endlich mit ſeinen 
Bibelklaſſen fertig, jo kann er zu Haufe etwa um 9.30 oder gar 
um 10 Uhr ſein Frühſtück einnehmen. j 

Nach dem Frühſtück muß er in feine Amtsſtube gehen, wo 
ſeiner eine gehörige Portion Arbeit wartet. Viel dieſer Arbeit 
hat nichts mit der Predigt des Evangeliums zu tun, aber es iſt 
niemand da, der ſie verrichten könnte, und jo muß fie der Miſ⸗ 
ſionar auf ſich nehmen. Weiſe wäre es vielleicht, wenn man 
einen begabten und tüchtigen Laien in die Miſſion beriefe, der 
ſich der vielen Nebenarbeiten annehmen könnte. Das würde 
dem Miſſionar mehr Zeit für die Evangeliumspredigt laſſen. 

Der Miſſionar iſt alfo in feiner Amtsſtube, und nun kom⸗ 
men die Leute zu ihm, um dem Etubom (Paſtor) ihre Probleme 
vorzulegen. „Etubom, ich habe den 8. Grad abſolviert und 
möchte Lehrer werden. Verſchaffen Sie mir eine Stelle.“ — 
„Herr Paſtor, ich möchte meinen kleinen Sohn in die Schule 
ſchicken, habe aber dazu nicht das nötige Geld. Bitte, helfen 
Sie.“ — „Etubom, wir mögen den Lehrer nicht, den Sie uns 
zugeſchickt haben; ſchicken Sie uns, bitte, einen andern.“ — 
„Ich bin ein Lehrer, habe aber einen kranken Bruder zu Hauſe 
und muß mich daher eine Woche frei machen, um ihn zu be⸗ 
ſuchen. Bitte, ſuchen Sie jemand, der ſolange meine Stelle 
einnimmt.“ — „Meine Frau hat mich verlaſſen und will nicht 
zurückkommen. Sprechen Sie, bitte, mit ihr und ſchicken Sie 
mir, bitte, dieſelbe zurück.“ 

So vergeht die Zeit mit vielen Fragen, die man dem weißen 
Paſtor vorlegt. Sie haben eben Zutrauen zu ihm und meinen, 
er könne alle möglichen Fragen löſen. Und das Volk iſt jo gar 
hilflos, ſelbſt in den einfachſten Dingen. So legen ſie alle ihre 
Probleme dem Miſſionar vor. 

Es iſt jetzt 1.30 am Nachmittag. Der Miffionar wollte jo 
viel Arbeit verrichten, aber er iſt faſt zu nichts gekommen. Doch, 
es iſt Mittagszeit, und man muß eſſen, und ſo wird die Amts⸗ 
ſtube geſchloſſen. Aber ſelbſt auf dem Heimweg halten die Leute 
ihn auf, denn ſie meinen, ſie haben ganz beſondere Fragen, die 
jetzt gleich erledigt werden müſſen. 

Nach dem Eſſen kommt andere Arbeit. Am Dienstagnach⸗ 
mittag hat der Miffionar eine beſondere Bibelklaſſe mit den 
Vorſtehern in der Zentralſchule, nachdem die andern Klaſſen 
entlaſſen ſind. Am Mittwochnachmittag verſammeln ſich alle 
Lehrer des ganzen Bezirks. Sie werden zunächſt in der Bibel 
unterrichtet, dann aber auch in andern Dingen, die ſie nötig 
haben, um gute Lehrer zu werden. Bei dieſem Lehrerunterric 


dan 


jeder Nachmittag mit feiner beſonderen Arbeit; 


* 


N 


gar nicht der Rede oder der Beratung wert iſt. 


r 
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So vergeht 
faſt immer 
finden irgendwo Verſammlungen ſtatt auf dem großen Miſ— 
ſionsfeld. 

Nach den Verſammlungen geht es zur Amtsſtube zurück. 
Schon wartet das Volk. Es hat viel zu ſagen, oft was eigentlich 
Doch muß man 


arbeiten Miſſionar Schweppe und Ruſch zuſammen. 


die kleinen Fragen mit derſelben Geduld und Würde beſehen, 
wie die großen; ſonſt fühlt ſich das Volk beleidigt, und kommt 


am nächſten Tag mit derſelben Frage wieder an. 


Es hat eben 


daheim nicht zuviel zu tun, und ſo kommt es zum Paſtor. 


1 


weit über Mitternacht hinaus. 
Nur noch wenige Stunden! Der 


wieder der Arbeitstag an. 


Montag beginnen und ſich durch 


das Abendeſſen; dann das Bett? 


kümmerlichen Wegen, die oft ganz eng ſind. 


Es iſt acht Uhr. Die Tagesarbeit iſt verrichtet. Nun folgt 
Nein, denn ſchon meldet der 
Hausjunge, daß ein Beſucher da iſt, der den Miſſionar ſprechen 


muß. Der Miſſionar weiß, ein Eingeborner kommt nicht des 


Nachts zu ihm, es ſei denn, er hat etwas Wichtiges mit ihm zu 


beraten. So muß das Bett warten. Gewöhnlich handelt es ſich 
um Krankheit. Und die Eingebornen rufen den Miſſionar nicht, 
bis es mit der Krankheit ſehr ſchlimm geworden iſt. So geht 
denn der Miſſionar in finſterer Nacht durch den Dſchungel auf 
Oft muß er die 
kranke Perſon in ſein Auto laden 


Ofters urteilt die Mutter, ihr Kind ſei noch nicht alt genug 
für die Schule. Dann wird das Kind der Gemeinde vorgeſtellt, 
die dann zumeiſt urteilt, das Kind gehöre in die Schule. Man 
fragt auch danach, ob die Leute zu geheimen Geſellſchaften 
gehören und ſich an heidniſchen gottesdienſtlichen Gebräuchen be- 


teiligen. Es gibt immer noch einige, die dem Heidentum zuge— 
tan ſind. Solche werden natürlich nicht zum Abendmahl zuge— 
laſſen. Man gibt ihnen den Rat, ſich noch weiter unterrichten 


zu laſſen und ſich dann ſpäter 
zumelden. 

Die Vorbereitung zum Abendmahl wird oft dadurch ver— 
zögert, daß Leute kommen, die beſondere Probleme haben. Dieſe 
müſſen erledigt werden. Bei dieſen Examen zeigen die Leute, 
wie faſt unheimlich geduldig fie find. Manche von ihnen, die 
ſchon am frühen Morgen da waren, waren um 6.30 abends 
noch immer in der Kirche. Sie waren entweder noch nicht zur 
Abendmahlsprüfung zugelaſſen worden, oder ſie hörten einfach 
an, was alles bei der Prüfung geſagt wurde, vergaßen darüber 
ſogar das Eſſen. An dieſem beſondern Tage konnte die Prü⸗ 
fung und Vorbereitung um 6.30 abends beendigt werden. Sonſt 
bleiben die Miffionare, bis alle geprüft worden find. Am näch⸗ 


zum Abendmahlsbeſuch an⸗ 


STEHE - — 


und ſie nach einem Hoſpital be- 
fördern, das reichlich weit ent- 
fernt iſt. Nun iſt es aber ſchon 


Miſſionar ſchläft einen kurzen, 
unruhigen Schlaf. Dann bricht 


Die Vorbereitung für das 
heilige Abendmahl erfordert viel 
koſtbare Zeit. Sie mag am 


die ganze Woche winden. Ich begleitete P. Ruſch auf einer ſei— 
ner Kommunions vorbereitungen. Um 7.15 morgens kamen wir 


in der Kirche an, und ſchon hatten ſich etwa 50 Leute eingeſtellt, 


wären. 


die auf uns warteten. Es war bereits der dritte Tag der Vor⸗ 
bereitung. Die Kommunikanten, die zum heiligen Abendmahl 
gehen wollten, kamen in kleinen Gruppen, etwa von 8 Per- 
ſonen, vorne in der Kirche zum Miſſionar. Das ganze Examen 
fand natürlich durch einen Dolmetſcher ſtatt. 


Bei dieſer Gelegenheit 12 5 dann auch das Gemeinde⸗ 
regiſter geprüft und korrigiert. Der Paſtor fragt die Leute, 
wo und wann ſie geboren, wo und wann und auch ob ſie getauft 
Sind die Leute nicht getauft, ſo können ſie natürlich 
nicht zum heiligen Abendmahl zugelaſſen werden. Gefragt 
wird auch danach, ob die Leute getraut ſeien. Viele haben lange 


Zeit miteinander gelebt, haben auch Kinder und ſind dennoch 


nicht getraut. 


und ſelig?“ 


Ehe ſie zum heiligen Abendmahl zugelaſſen wer- 
Man fragt die 
Auch dieſe 


den, müſſen ſie natürlich erſt getraut werden. 
Leute auch danach, ob ſie keuſch und züchtig leben. 
Frage wird geſtellt: 
Und da findet man viel Werkgerechtigkeit, denn 


viele der Leute ſind von Miſſionaren unterrichtet worden, welche 


ſie Werkgerechtigkeit lehrten. 


Mütter werden gefragt, ob ihre 
Kinder getauft ſeien und ob ſie au zur chriſtlichen Schule 


gi gen. 


Die Lehrerklaſſe in Nigeria 


„Wie wird ein Sünder vor Gott gerecht 


| 


Die Wohnung Miſſionar Schweppes 


ſten Morgen kommen eben andere, und die Prüfung geht den 
ganzen Tag weiter. 

Die Reſultate dieſer ernſten Vorbereitung zeigten ſich gleich 
am nächſten Sonntag in dem Gottesdienſt, der um 11 Uhr mor⸗ 
gens anfing und von etwa 400 Perſonen beſucht war, einſchließ⸗ 
lich der Kinder. Erſt erfolgte der regelmäßige Gottesdienſt, mit 
einer Predigt von Miſſionar Schweppe. Dann wurden 15 Ber- 
ſonen getauft, 12 Kinder und 3 Erwachſene. Hierauf wurden 
2 Paare getraut. Die Trauung war in keiner Weiſe formell. 
Erſt kam der Mann nach vorne vor den Altar, und dann nach 
einiger Zeit drängte ſich die „Braut“ durch die Menge und ſtellte 
ſich neben den Mann. Nach der Trauung ging der Mann wie⸗ 
der an ſeinen Platz und die Frau an ihren. Eine der Frauen 
hatte ziemlich Not, ehe ſie vor den Altar kam. Sie mußte näm⸗ 
lich erſt ihr Kind an eine Nachbarin abgeben. Sie war eine der 
Mütter, die ſoeben ihre Kinder hatten taufen laſſen. 

Nach den beiden Trauungen kamen 10 Leute vor den Altar, 
die wegen verſchiedener Vergehen vor der Gemeinde öffentlich 
Buße tun mußten. Als dies alles fertig war, gingen alle, die 
ſich auf das heilige Abendmahl vorbereitet und ihre Prüfung 
beſtanden hatten, zum Tiſch des HErrn. Es waren im ganzen 
189 Perſonen, der Miſſionar und meine Wenigkeit eingeſchloſſen. 
Als der Gottesdienſt aus war, war es 2 Uhr nachmittags. Er 
hatte 3 Stunden gedauert, aber jede Minute davon war höchſt 


c 


intereſſant. J. T. M. 
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Zur kirchlichen Chronik 


Inland 

Unſere Negermiſſionsgemeinden in St. Louis. In St. 
Louis beſtehen ſchon ſeit längerer Zeit zwei Negermiſſionsge⸗ 
meinden, von denen die eine, an der die Paſtoren A. Schulze 
und L. Charles wirken, ſchon ſeit längerer Zeit ſelbſtändig iſt, 
und eine zweite, der P. H. R. Kunkle dient, die auch ihrer Selb- 
ſtändigkeit entgegengeht. Aber auch eine dritte Gemeinde, die 
Resurrection-Gemeinde, macht Fortſchritte und feierte kürzlich 
ihr mehr als zehnjähriges Beſtehen. Der erſte Anlaß zur Grün⸗ 
dung dieſer Miſſion kam dadurch, daß im Jahre 1934 für die 
St. Louiſer Stadtmiſſion das A. G. Brauer Memorial- Gebäude 
an der Vierten Straße eingeweiht und in Gebrauch genommen 
wurde und daß infolge dieſes Umzugs das alte erſte Miſſions⸗ 


Die Resurrection-Negergemeinde an ihrem Jubiläumstag 
In der zweiten Reihe von links ſteht der Feſtprediger D. J. T. Müller neben ſeiner Gattin; in der hinteren 


Reihe und rechts am Ende die Studenten, die Aushelferdienſte leiſten, und eine Diakoniſſin. 


abweſend, um in Springfield, Ill., zu predigen 


gebäude an der Zweiten Straße Sonntags leerſtand. So be⸗ 
gannen die Studenten unſers Seminars unter der Leitung des 
damaligen Stadtmiſſionars W. H. Ellwanger eine Negermiſſion, 
indem ſie zunächſt Miſſionsbeſuche unter der dort anſäſſigen 
farbigen Bevölkerung machten und bald auch 14 Kinder für 
Taufunterricht und Taufe gewannen. Seit 1942 dient P. W. 
J. Seebeck dieſer Miſſion. Zur Erinnerung hielt ſie im Mai 
eine Anzahl beſondere Gottesdienſte ab, und im Hauptgottes⸗ 
dienſt am 6. Mai predigte D. J. T. Müller, ein Glied der Kom⸗ 
miſſion für Negermiſſion, über Chriſtum, den guten Hirten, Joh. 
10, 11—16. 

Die Gemeinde zählt jetzt 34 kommunizierende Glieder und 
54 getaufte Kinder. In den verſchiedenen Gottesdienſten waren 
234 Perſonen anweſend. 

P. Seebeck bedient noch zwei Miſſionsſtationen in St. Louis 
und die Negergemeinde in Springfield, Ill. In beiden Städten 
leiſten Studenten unſerer beiden Seminare Aushelferdienſte. 

L. F. 

Dies und das aus der Synode. Gott führt uns durch 
unſere Kapläne in Heer und Flotte ſo manchen Segen zu. Sie 
ſind ſich ihrer hohen Verantwortung bewußt und predigen nicht 


S Er Katherine, 


nur ihren Mitchriſten im Heeresdienſt, ſondern auch andern, die 14 
ſich zum Gottesdienſt einfinden oder ſich finden laſſen. So halten 
zwei Kapläne unſerer Synode in der franzöſiſchen Hauptſtadt 
Paris in einer ihnen zur Verfügung geſtellten Kirche einmal im 
Monat wie auch ſonſt an den kirchlichen Feſttagen Gottesdienſte. 
Am Karfreitag verſammelten ſich 250 Perſonen zum Gottes⸗ 
dienſt. Am Ofterfonntag war der Gottesdienſtbeſuch noch beſſer. 
Die Kapläne berichten aber: „Wir müſſen notwendigerweiſe 
einen eigenen Paſtor haben, der ſich hier der Gemeinde und des 
service center annimmt. Sonſt geht uns der Segen verloren.“ 
Sehr erfreulich lautet ein kürzlich eingetroffener Bericht 
unſers Stadtmiſſionars F. H. Menzel über ſeine Arbeit im 
Staatsgefängnis von California, San Quentin. Dieſes große 
Gefängnis mit ſeinen über 3,000 Inſaſſen iſt nur ein Teil des 
Arbeitsfeldes, das P. Menzel von Woche zu Woche, von Monat zu 
Monat zu verſorgen hat. Wegen feiner | 
vielen Arbeit kann er das Gefängnis 
nur drei» oder viermal im Monat be⸗ 
ſuchen. Aber ſeine Arbeit unter den 
Gefangenen iſt nicht vergeblich. Seine 
Gottesdienſte werden gut beſucht; viele f 
melden ſich zu perſönlichen Unter⸗ 
redungen, und die Früchte der Arbeit 
zeigen ſich auch im Betragen der Sträf⸗ 
linge, wie dies der Gefängniswärter 
Clinton T. Duffy, der das Werk unſers 
Miſſionars kräftig unterſtützt, an⸗ 
erkennt. SER, 


Lutheriſches Zeugnis. Vor einiger 
Zeit fingen hier in St. Louis römiſche 
Laien an, ihren römiſchen Glauben in 
der Tageszeitung (beſonders der Sonn⸗ 
tagszeitung) anzuzeigen. Wie The 
Christian Century bemerkt, liegt in 
dieſem Unternehmen Roms etwas Em⸗ 
pörendes, Beleidigendes, Störendes, 
Herausforderndes. 

So hat denn unſere hieſige Lutheran Publicity-Vereini⸗ 
gung es unternommen, vermittels des Radios (KFUO) und 
regelmäßiger kurzer Artikel in den Sonntagszeitungen die luthe⸗ 
riſche Schriftwahrheit zu bekennen. Der Artikelſchreiber hat 
die paſſendſte Zeugnisweiſe ſich immer beſſer angeeignet, ſo daß 
die Artikel, die als Antwort auf Roms Anmaßung erſcheinen, 
ſachlich, ſchriftgemäß, und den Kern treffend gehalten ſind. Wir 
möchten ſie daher auch unſern Mitchriſten empfehlen, die nicht 
hier wohnen, beſonders da die katholiſche Preſſe meldet, daß 
dieſe Zeugniſſe auch regelmäßig in andern Städten erſcheinen. 

Rockefeller will die Kirchen Amerikas vereinigen. Am 
31. Januar hielt John D. Rockefeller jun. vor dem Protestant 
Council der Stadt New Pork einen Vortrag über das Thema 
„Die chriſtliche Kirche — was wird aus ihr werden!“ 

Etwas Neues hat Rockefeller in ſeiner Anſprache nicht ge⸗ 
ſagt, wohl aber etwas ſehr Altes und Verkehrtes, das er viel⸗ 
leicht von ſeinem liberalen Paſtor Harry Emerſon Fosdick ge⸗ 
lernt hat. Er meinte nämlich, Juden, Proteſtanten und 
Katholiken ſollten ſich unter dem Bekenntnis der Vaterſchaft 


Gottes und der Bruderſchaft aller Menſchen zu einer | a 


P. Seebeck war 


vereinigen. 
Erde ſtiften. 


} 


Ich ſehe alle kirchlichen Unterſchiede befeitigt. 


mag es die Welt leiden oder nicht. 
Chriſten, der Kirche. 


Ser Lutheraner 
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Eine ſolche Kirche würde großen Segen auf der 


Dieſe Rede wird niemand gefallen. Den Juden nicht, weil 


Rockefeller doch Gott gepredigt haben will als den Gott, der ſich 
in Chriſto geoffenbart habe. 
auch nicht gefallen, eben weil die katholiſche Kirche eine ſolche 
„Demokratie“ in der Religion nicht duldet. 
Proteſtanten wird Rockefellers Weisheit ebenfalls nicht gefallen, 
denn er befürwortet, daß keine beſonderen Glaubensbekenntniſſe 


Den Katholiken wird ſein Gerede 


Den chriſtlichen 


betont werden ſollen. Nur den ſogenannten Moderniſten mag 


Rockefellers Rede genehm ſein, denn dieſe bekümmern ſich ja 


nicht um das chriſtliche Bekenntnis. 

Über ſeine Schwärmerei wurde Rockefeller recht begeiſtert. 
Er ſagte zum Beiſpiel: „Ich wünſche, ich könnte die Kraft finden, 
Ihnen das Bild der neuen Kirche zu ſchildern, wie ich es ſehe. 
Ich ſehe Zuſam⸗ 
menarbeit, keine Gegenarbeit. Ich ſehe, wie die Kirche durch ihre 
Glieder die Gedanken der Menſchheit in die rechten Bahnen 
bringt und wie ſie ſo zu einer Weltmacht wird, die alle großen 
Bewegungen leitet. Ich ſehe, wie ſie ſo buchſtäblich das Reich 
Gottes auf Erden anrichten wird.“ 

Das iſt alles leeres Gerede, womit nichts ausgerichtet 
wird. Gott hat uns befohlen, ſein Evangelium zu predigen, 
ſeinen Namen zu bekennen, ſein Wort an den Mann zu bringen, 
Das iſt die Aufgabe der 
Durch das Evangelium allein wird das 
Reich Gottes oder das Reich Chriſti oder das Himmelreich auf 
Erden aufgerichtet; denn Chriſti Reich iſt nichts anderes als ſein 


Regiment in den Herzen ſeiner Gläubigen, wie ſie ſich der Regel 


nach in der Kirche Gottes zuſammenfinden oder in Ausnahme⸗ 


fällen auch vereinzelt in der Welt leben, eben weil ſich keine 
chriſtliche Kirche in ihrer Umgebung befindet. 

Aber ohne Evangelium, ohne Wort Gottes gibt es kein Reich 
Gottes, kein Reich Chriſti, kein Himmelreich, kein Gnadenreich 


und endlich auch kein Ehrenreich. Rockefeller iſt ein ungläubiger 


Schwärmer, der Gottes Wort nicht annehmen will, wie es lautet, 


daher als ein falſcher Prophet anzuſehen iſt. 


Eine Vereinigung liberaler Kirchen. Das Föderalkonzil 
der Kirchen Chriſti in Amerika (Federal Council) hat die 
Univerſaliſten, welche die Dreieinigkeit und die Gottheit Chriſti 
verneinen, auf ſeiner letzten Verſammlung richt als Glied auf⸗ 
genommen. 

Das Monatsblatt der Unitarier, The Christian Register, 
ſchlägt daher vor, daß alle liberalen Kirchen ein Konzil bilden, 


das aus ſolchen Kirchen beſtehen foll, die den 1 Glauben 


nicht bekennen. 
Das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“, dem wir dieſe Mitteilung 
entnehmen, ſchreibt hierzu: „Das Blatt beklagt es, daß das 


Federal Council of Churches Unitarier und ähnliche nicht⸗ 


chriſtliche Gemeinſchaften nicht aufnehme, ſondern nur ſolche, die 
noch evangeliſch ſind. Darum ſollten liberale Kirchen, wie Uni⸗ 
tarier, liberale Juden, Mohammedaner uſw., ein eigenes Konzil 
gründen, zu dem alle freiſinnigen Kirchenkörper gehören könnten.“ 

Zur weiteren Erklärung ſchreibt dann das Blatt: „Alle 


dieſe liberalen Kirchen haben und führen die falſche Religion, 
daß das Tun der Geſetzeswerke ſelig mache. 


Nennen ſie ſich noch 


chriſtlich, fo treiben fie mit dem Wort einen groben Mißbrauch. 


Nur die Religion hat ein Recht, ſich chriſtlich zu nennen, die da 
lehrt, daß in keinem andern Heil iſt als in Chriſto allein, das 
heißt, daß wir allein durch den Glauben an Jeſum Chriſtum 
vor Gott gerecht, ihm wert und angenehm ſind.“ f 
Leider hat das Föderalkonzil Gemeinſchaften in ſeiner 
Mitte, die das Evangelium verleugnen. Die ſchwankende Stel⸗ 
lung ſo vieler Kirchen in unſerm Lande macht es für uns nötig, 
daß wir um ſo klarer und unerſchrockener die ganze chriſtliche 
Wahrheit vor aller Welt bekennen. Das iſt die hohe Forderung, 
die Chriſtus ſelbſt an uns ſtellt, wie er uns dies Matth. 10, 
32.33 lehrt in den Worten „Wer mich bekennet vor den Men⸗ 
ſchen, den will ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater. 
Wer mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch 
verleugnen vor meinem himmliſchen Vater“. J. T. M. 


Nützen äußerliche Kirchenvereinigungen? Wie herrlich iſt 
doch die chriſtliche Einigkeit im Glauben und in der Lehre! Sie 
iſt es wert, daß wir ihr aufs eifrigſte nachjagen und alles tun, 
damit wir ſie durch Gottes Gnade erlangen und erhalten. 

Anders ſteht es aber mit einer äußerlichen Vereinigung von 
Kirchen, wo die Einigkeit im Glauben und in der Lehre fehlt. 
In Canada haben ſich drei dortige reformiert geſinnte Ge⸗ 
meinden vor einigen Jahren zu einer Geſamtkirche vereinigt. 
Man meinte, dadurch um ſo kräftiger, um ſo beſſer das Werk 
der Kirche betreiben zu können. 

Nach dem Blatt The Christian Century berichtet jetzt aber 
Erneſt Gordon, daß man in Canada durch die Kirchenvereinigung 
nicht weiter gekommen, ſondern ſehr zurückgegangen iſt. Vor der 
Vereinigung brachten die drei Kirchen in Canada für Miffion 
und andere Zwecke 52,500,000 auf. Jetzt beträgt die Summe 
nur 51,500,000. Die Sonntagsſchulen zählten im Jahre 1931 
653,315 Schüler; im Jahre 1942 dagegen nur 484,712. 

In der Mitteilung heißt es: „In dem Programm für 
chriſtliche Erziehung zeigt ſich wenig [chriſtliche] überzeugung, 
wenig Begeiſterung, wenig gute Führerſchaft. Die früheren 
Methodiſten beklagen den Mangel an dem alten methodiſtiſchen 
Religionseifer in der Vereinigten Kirche, der ſich früher in der 
alten Methodiſtenkirche fand. Die Sekten [freie Kirchen aller 
Art!] aber haben in den Städten gefüllte Kirchen und vermehren 
ſich auch auf dem Land. Sie ziehen Leute an, welche die Ver⸗ 
einigte Kirche (United Church) gewinnen ſollte, aber nicht ge⸗ 
winnt. Auch der Beſuch der kirchlichen Anſtalten der Vereinigten 
Kirche iſt nicht gerade groß. Dazu hat auch die Union die pres⸗ 
byterianiſche Kirche in zwei Teile geſpalten, wodurch viel Un⸗ 
gerechtigkeit und Herzeleid angerichtet worden iſt.“ 

Vergeſſen wir es nicht, daß nur Gottes Wort in geiſtlichen 
Dingen ſtark macht. Wo Gottes Wort lauter und rein bleibt und 
auch treu befolgt wird, da zeigt ſich eine Gideonsſtreitkraft, die 
oft ganz bewunderungswürdig iſt. Da beweiſt ſich das Evan⸗ 
gelium als eine Kraft Gottes zur Seligkeit, wie St. Paulus 
Röm. 1, 16 ſagt. 


g Wir dürfen als Synode auf eine geſegnete Vergangenheit N 
‚bliden. 


Wir haben als Kirche Gnadenwunder Gottes erlebt. 
Dieſe ſind aber gewirkt worden durch Treue gegen Gottes Wort. 
Geht uns Gottes Wort verloren, ſo kräftigt uns keine äußerliche 
Vereinigung mit andern Kirchen. Das iſt eine wichtige Lehre 
der Kirchengeſchichte. 

Sollten wir allerdings andere Chriſten durch Gottes Wort 
gewinnen, ſich mit uns in voller Glaubenseinigkeit zuſammen⸗ 
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zutun und mitzuarbeiten am Werk des HErrn, ſo iſt dies nicht 
nur erwünſcht, ſondern auch dem Willen Gottes gemäß. Darauf 
wollen wir daher auch hinarbeiten. Was wir aber vermeiden 
müſſen, iſt dies, daß uns über einer Kirchenvereinigung Gottes 
Wort verloren geht. Geht uns nämlich Gottes Wort verloren, 
ſo ſind wir ſelbſt verloren. e 

Der Chriſt im Alter. In dem Blättchen Now, herausge- 
geben von dem bekannten Fabrikanten Le Tourneau, wird mit⸗ 
geteilt, daß ſich kürzlich in England ein berühmter Offizier und 
Schriftſteller erſchoſſen habe, weil er die Beſchwerden des Alters 
nicht ertragen wollte. 

In einem Schreiben an die Polizei ſagt er, er habe ein 
reichgeſegnetes Leben genoſſen, habe viel Gutes erlebt, möchte 
aber nicht ins hohe Alter hinein mit feinen vielen Schwierig⸗ 

keiten. Wenn ein Menſch das 60. Lebensjahr erreicht habe, ſo 

ſolle er den Beweis dafür bringen, daß er noch weiter leben 
ſolle; ſonſt ſolle er ſich das Leben nehmen. Der Selbſtmörder 
war 67 Jahre alt, als er die unglückſelige Tat beging. 

Der Artikelſchreiber in dem genannten Blättchen antwortet 
hierauf, Selbſtmord ſei eine Sünde, die im fünften Gebot ver— 
boten ſei. Niemand habe das Recht, ſich das Leben zu nehmen 
oder auch andere zu veranlaſſen, dasſelbe Unrecht zu begehen. 
Das Alter habe allerdings ſeine Schwierigkeiten. Dann kom⸗ 
men die Tage, die uns, nach der Ausſage der Schrift, nicht ge- 
fallen. 

Das Alter hat aber auch, wie der Schreiber weiter be— 
merkt, ſeinen beſonderen Segen. Der Pſalmiſt ſchreibt hierüber: 
„Die gepflanzt ſind in dem Hauſe des HErrn, werden in den 
Vorhöfen unſers Gottes grünen. Und wenn ſie gleich alt wer- 
den, werden ſie dennoch blühen, fruchtbar und friſch ſein“, Pf. 
92, 14. 15; und weiter ſagt Gottes Wort: „Ich will euch 
tragen bis ins Alter, und bis ihr grau werdet. Ich will es tun; 
ich will heben und tragen und erretten“, Jeſ. 46, 4. 

Chriſtenjahre ſind auch im Alter Segensjahre; denn der 
Chriſt hat die ſelige Gewißheit: „Wir wiſſen, ſo unſer irdiſch 
Haus dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben 
von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das 
ewig iſt, im Himmel“, 2 Kor. 5, 1. Gerade im Alter ſpricht 
daher der gläubige Chriſt: „Chriſtus iſt mein Leben, und Ster- 
ben iſt mein Gewinn“, Phil. 1, 21. 

Gott weiß unſere Schwachheiten; darum hat er uns auch 
in ſeinem Wort fo viel Troſt für die Anfechtungen geſchenkt, 
die uns im Alter treffen. Man leſe fleißig in der Schrift, und 
ihr herrliches Evangelium wird ſich auch im Alter als die Kraft 
Gottes beweiſen, die da ſelig macht alle, die daran glauben. 

J. T M. 
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Zum Feſte der Heiligen Dreieinigkeit 
Matth. 28, 16—20 


Der Trinitatisſonntag ſtellt uns auf die Höhe der chrift- 
lichen Erkenntnis, bon der aus wir dankend und anbetend über- 
ſchauen das göttliche Tun und Walten in der Geſchichte der 
Völker, beſonders aber in der Heilsgeſchichte; denn auf das Heil, 
die Beſeligung der Menſchenkinder läuft alles Ziehen und Er— 
ziehen, alles Locken, Mahnen, Warnen des HErrn hinaus. 
Offenbart uns das Weihnachtsfeſt die Liebe des Vaters zu der 
verlornen Welt, ſo offenbart uns Oſtern die Lebensfülle und 


ewig geprieſen für die Taufgnade, den Taufſegen! 


Siegesmacht des Sohnes, der will, daß wir in ihm und durch ihn 

leben ſollen, während Pfingſten uns den Geiſt offenbart, der 
ausgeht vom Vater und vom Sohne und Chriſtum verklären 
will in uns und uns heiligen zum ewigen Leben. 4 

Der Befehl des Heilandes, in ſeinen letzten Worten vor fei- 

ner Himmelfahrt gegeben: „Taufet alle Völker im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes“, offenbart 
Gott als den Dreieinigen. Hiermit werden wir vor ein heiliges 


Geheimnis geſtellt, das kein erſchaffener Geiſt ergründen kann. 
Die Vernunft hat je und je daran Anſtoß genommen, darüber ge⸗ 


ſpottet und gehöhnt, weil ſie das Unbegreifliche nicht faſſen kann. 
Kann ſie denn die Rätſel etwa löſen, von denen wir doch Tag 
für Tag umgeben find? Wer kann mir jagen, wie das Leben 
entſteht, wie die Himmelskörper frei in der Luft ſchweben, wie 
wir zum Selbſtbewußtſein kommen, und vieles andere? Kein 


Gelehrter kann mir klar auseinanderſetzen, wie ein Grashalm 


entſteht, und bei allem Fortſchritt unſerer Zeit und großartiger 


Naturerkenntnis dringt auch heute ſo wenig ein geſchaffener 4 


Geiſt in das Innere der Natur wie vor Jahrtauſenden. Wenn 4 
wir alſo nicht einmal die Geheimniſſe der Natur verſtehen, wenn 
auch heute noch jeder Menſch für uns ein unergründliches Rätſel 
bedeutet und wir uns ſelbſt ein Rätſel ſind, wie können wir das 
Geheimnis der Heiligen Dreieinigkeit ergründen? Angenom⸗ 
men, Gott wäre kein Dreieiniger Gott, ſondern ein Gott, wie ihn 
der Jude und der Mohammedaner ſich vorſtellt, alſo nur eine 
Perſon, wären wir dann imſtande, ihn zu verſtehen? So wenig 
könnten wir ihn dann begreifen, wie wir es jetzt können. Oder 
wer kann mir genügend erklären, was das heißt: „Am Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erde“? 1 Moſ. 1, 1. 

Aufſchluß über Gottes Weſen kann uns nur der Geift 
Gottes geben, der alle Dinge erforſcht, auch die Tiefen der Gott⸗ 
heit. 1 Kor. 2,10. Fünfzehn Jahre lang hat der berühmte 
Kirchenvater Auguſtinus (F 430) an einem großen Werke über 
die Dreieinigkeit gearbeitet, denn es war ihm gewiß, daß in der 
vollen Erkenntnis dieſes Geheimniſſes die höchſte Seligkeit liegen 
müſſe, die hier nur annähernd erreicht, dort aber im Schauen 
vollendet werden ſoll. 

Der Heiland legt der Gottheit menſchliche Namen bei, um 
uns dadurch das Geheimnis der Dreieinigkeit fo nahe wie mög— 
lich zu bringen. Vater — das ſagt uns, daß die erſte Perſon 
der Vater der zweiten Perſon, des Sohnes iſt; Sohn, das will 
uns jagen, er iſt aus dem Vater hervorgegangen, nicht geſchaffen, 
ſondern geboren; der Heilige Geiſt iſt vom Vater und Sohn 
nicht gemacht, nicht geſchaffen, nicht geboren, ſondern ausgehend. 
Der Vater iſt die urſprüngliche Quelle alles Heils, der Sohn hat 
es uns erworben, der Geiſt eignet es uns zu. Aber auch das geht 
über unſer Verſtändnis hinaus. Doch nicht darum kann es ſich 
für uns handeln, das göttliche Weſen völlig zu verſtehen — wie 
wäre das möglich? — ſondern darum, dieſe Lehre von Herzen 
zu glauben. Darum, wenn wir ſie als eine Kraft in uns 
wirken laſſen, werden wir als aus einer nie verſiegenden Quelle 
daraus den kräftigſten Troſt ſchöpfen. 

In dem Namen des Dreieinigen ſind wir getauft. Gott ſei 
Alle Tage 
iſt der HErr bei uns, an den böſen ſowohl als den guten; bei 
den Seinen iſt er bis an der Welt Ende, ſo iſt er bei uns bis an 
unſer Ende. Sein Name ſei geprieſen ohne Ende! 

Aus einem alten Kirchenblatt 


SER Hutieram tät 


Vorſchriften für die Leichenpredigt eines Fürſten 


Als Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, am 31. Mai 
1740 geftorben war, fand man in ſeinem Zimmer ein Schrift- 
ſtück mit Anordnungen für ſeine Gedächtnisfeier. Sie lauteten: 
„Vierzehn Tage nach meiner Beiſetzung ſoll in allen Kirchen 
meines Landes meine Leichenpredigt gehalten werden. Von 
meinem Leben und Wandel, auch fatis (Schickſalen) und Per⸗ 
ſonalien ſoll nicht ein Wort gedacht, dem Volke aber geſagt 
werden, daß ich ſolches expreß verboten habe, mit Beifügung, 
daß ich als ein großer und armer Sünder ſterbe, der aber Gnade 
bei Gott durch ſeinen Heiland geſuchet. überhaupt ſoll man 
mich in ſolcher Leichenpredigt zwar nicht loben, aber auch nicht 
verachten noch auch mich ſchmähen.“ 


CCC ²³¹—md TEESEETIERTEETNEN 
Todesnachrichten 


P. em. F. J. Keller, langjähriger Seelſorger der Chri— 
ſtusgemeinde in Cleveland, Ohio, ſtarb am 26. April und wurde 
am 30. April zu Grabe getragen. 


5 P. em. F. A. C. Meyer, früher in Centralia, Ill., ſtarb 
am 10. Mai in St. Louis und wurde am 13. Mai in Centralia 
zu Grabe getragen. 


EEE FF . ... . SEITEN ENTIITEIEN 
Neue Druckſachen 


. 75th Anniversary of St. John's Ev. Lutheran Church, Buckley, III. 
18701945. 60 Seiten 6x9. 

Die Gemeinde in Buckley, die in dieſen Wochen ihr 75jähriges Jubi— 
läum feiert, indem fie an den Sonntagen und Mittwochen beſondere Got⸗ 
tesdienſte veranſtaltet, iſt eine unſerer älteren Gemeinden im Zentral- 
Illinois-Diſtrikt. Nachdem fie ſeit 1870 zuerſt von unierten Paſtoren 
bedient worden war, löſte ſie 1873 ihre Verbindung mit der Vereinigten 
Evangeliſchen Synode des Nordweſtens und nahm 1874 unter Paſtor 

S. Süß eine entſchieden lutheriſche Konſtitution an. Auf P. Süß folgte 

P. G. Blanken, der der Gemeinde dreißig Jahre gedient und die erſten 
Jahre auch Schule gehalten hat, und dieſem folgte P. Chr. Bräunig, der 
fünfunddreißig Jahre das Amt an ihr verwaltete. Seit 1842 ſteht P. E. 
M. Goltermann der Gemeinde vor. Etwas Bemerkenswertes iſt auch, daß 
ihr erſter Lehrer, J. M. Groß, 51 Jahre in der Schule gedient hat. 

g Die Gemeinde zählt jetzt 778 kommunizierende Glieder, hat in den 
75 Jahren ihres Beſtehens dreimal eine Kirche und dreimal eine Schule 
gebaut, beſitzt jetzt ſtattliche Gebäude als Kirche, Schule, Pfarrwohnung 
und Lehrerwohnung, und die Kinder werden von drei Lehrkräften unter— 
richtet. Das Feſtbüchlein iſt wieder mit vielen guten Bildern e 

F. 


The Hymnal of the Protestant Episcopal Church in the United 
States of America. The Church Pension Fund, New York. 
676 Seiten 3½ 45%. Preis: 40 Cent. 

Dieſes vor nicht langer Zeit erſchienene neue Geſangbuch der Epi— 
ſtopalkirche, an dem jahrelang gearbeitet worden tft, bringen wir nicht 
mit einer Empfehlung zur Anzeige; denn wir haben unſer eigenes, gutes, 
neues Geſangbuch, und wir hätten auch inhaltlich an dem Buch manches 
auszuſetzen. Aber es kann zeigen, was andere Kirchengemeinſchaften tun, 
um alle Bedürfniſſe zu befriedigen. Es ſind nämlich drei Ausgaben da— 
von erſchienen, eine große mit vierſtimmigem Tonſatz gerade wie unſer 
Geſangbuch, eine Wortausgabe mit größerem Druck und die vorliegende 
Taſchenausgabe in kleinerem, aber ſehr lesbarem Druck; und beide Text— 

ausgaben haben oben die Melodie einſtimmig im Notendruck, ſo daß jeder 
die Melodie vor ſich hat. Wir geſtehen offen, daß wir es als einen 
Mangel in kirchlicher Hinſicht empfinden, daß wir keine Wortausgabe 
unſers engliſchen Geſangbuchs haben, die ſich leicht halten, tragen, in die 
Taſche ſtecken und bei der Privatandacht gebrauchen läßt. Das Geſang— 


buch ift eben nicht nur und ſoll nicht nur, obwohl hauptſächlich, ein 


N 
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Kirchenbuch fein, ſondern auch ein Hausbuch. Es war vielfach und ift 
auch jetzt noch nicht ſelten außer der Bibel das beliebteſte Andachtsbuch 
im Hauſe. Was für eine Macht und was für ein Segen das Geſangbuch 
im chriſtlichen Haufe war, iſt allgemein bekannt. Wird dies auch mit un— 
ſerm großen, infolgedeſſen etwas ſchweren engliſchen Geſangbuch in ausge— 
dehntem Maße der Fall ſein? Gar manche verlaſſen ſich darauf, daß ſie 
das Geſangbuch in der Kirche finden, von gemeindewegen angeſchafft, und 
haben kein eigenes Geſangbuch. Gewiß, es wird nach altem Brauch zur 
Konfirmation geſchenkt; aber wird es dann ſpäter immer gebraucht und 
bei zeitweiligem Aufenthalt an andern Orten mitgenommen werden? Es 
iſt ähnlich wie mit der Bibel. Eine größere, ſchwerere Bibel wird zu 
Hauſe gelaſſen, aber ein kleines Teſtament mit den Pſalmen ſchlüpft leicht 
in die Reiſetaſche. Gewiß, das Geſangbuch mit vollem Notenſatz ſoll 
gerade auch dem häuslichen vierſtimmigen Geſang dienen, und tut es 
auch, und wir können dies namentlich dem jungen Geſchlecht nur recht 
ernſtlich ans Herz legen. Aber werden bei der Hausandacht und ſonſt noch 
ſo oft Choräle geſungen, wie das früher der Fall war? Dazu kommt, 
daß namentlich auf dem Lande, wo nicht ſelten das Geſangbuch nicht für 
die Glieder, ſondern nur für die Gäſte von gemeindewegen angefchafft 
wird, die jungen Burſchen ihr Geſangbuch gern in die Rocktaſche ſtecken. 
Werden ſie immer das große Geſangbuch mit ſich tragen? Wir haben 
unſere Augen an fremden Orten nach dieſer Seite hin ziemlich offen ge— 
halten in den letzten Jahren und mancherlei Wahrnehmungen gemacht. 
Wir ſtanden an einem Ort unerkannt eine Viertelſtunde vor Beginn des 
Gottesdienſtes vor der Kirche. Frauen und Mädchen kamen mit ihren 
Geſangbüchern, aber nur ſelten ein Mann oder ein Jüngling. Und ich 
ſah dann manche Knaben und junge Männer ohne Geſangbuch in der 
Kirche ſitzen und ſich alſo auch nicht am Geſang beteiligen. Und dann 
der fleißige Gebrauch des Geſangbuchs in der Privatandacht in alten 
Tagen und auf dem Krankenlager. Schon jetzt klagen gar manche, daß 
das große Geſangbuch zu ſchwer zum Halten im öffentlichen Gottesdienſt 
iſt, namentlich beim Stehen. Die Hände ſinken nieder, und das Mit— 
ſingen unterbleibt. Aber wenn das auch vereinzelte Fälle ſein mögen, 
ſo werden doch die jetzt rüſtigen, kräftigen Männer und Frauen auch 
einmal alt, möchten gerne morgens und abends und wohl auch ſonſt eins 
der ihnen bekannten und lieb gewordenen Lieder leſen, oder ſie liegen 
auf dem Krankenbette; und wie gerade da das Lied den Weg zum Her— 
zen findet, weiß jeder Seelſorger, jeder Chriſt. Aber wird es da leicht 
ſein, das große, ſchwere Geſangbuch auf der Bruſt zu halten, das infolge 
der Vers- und Seilenverteilung unter den Noten auch in der Kirche 
manchmal Leſefehler verurſacht, indem das Auge bei der nächſten Zeile 
in den falſchen Vers gerät? Wird darum das Geſangbuch überall auch 
ein rechtes Hausbuch werden, das nicht nur gekauft, ſondern auch ge— 
braucht wird? Und werden nicht auch manche Lehrer dem Urtefl zu— 
ſtimmen, daß für das Auswendiglernen von Liedern eine einfache Text— 
ausgabe bequemer iſt? 

Aber die vermehrten Koſten bei den verſchiedenen Ausgaben? Ich 
habe immer ſo geſtanden, daß bei nötigen und wichtigen Druckſachen nicht 
die Frage, ob ſich etwas auch „bezahlt“, entſcheiden ſollte. Aber ich glaube 
nicht, daß irgendein Geſangbuch ſich nicht bezahlen würde. Die Epiſko— 
palen zählen 2,074,176 Seelen und 1,467,599 Kommunizierende, die 
Synodaltonferenz zählt 1,855,394 Seelen und 1,236,330 Kommunizie— 
rende, und mein epiſkopaler Gewährsmann, der mich über die Sache 
informiert und mir auch ſchon vorher den Probedruck des Epiſkopalge— 
ſangbuchs zugeſtellt hat, teilt mir mit, daß trotz des billigen Preiſes ihre 
Penſionskaſſe, in die aller Reingewinn fließt, einen ſchönen Beitrag von 
dem Geſangbuch erwarte, L. F. 


/ 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 
Ordiniert und abge ordnet: 

Am Sonnt. Jubilate (22. April): Kand. Henry C. Schröder 
als Miſſionar in Kerrville, Tex., unter Aſſiſtenz P. C. W. Ladewigs von 
P. W. H. Bewie. 

Ordiniert und eingeführt: 

Am Sonnt. Cantate (29. April): Kand. Edgar Rehwald in 
der Dreieinigkeitsgemeinde, Rochfort Bridge und in der St. Paulsge— 
meinde, Anſelmo, Alta., Can., von P. V. L. Meyer. 

Am Sonnt. Exaudi (13. Mai): Kand. Carl F. Paul in der 
St. Paulsgemeinde, Seneca, und in der Chriſtusgemeinde, Lebanon, 
S. Dak., unter Aſſiſtenz P. H. A. Birners von P. David J. O. Löſch. 
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Abgeordnet: 
Paſtoren: 

Am Sonnt. Jubilate (22. April): P. Walter Lotz als Anſtalts⸗ 
miſſionar in St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. A. J. Meyer, H. W. 
Holls und E. H. Müller von P. Theo. W. Schröder. — P. Edward J. 
Mahnke als Exekutivſekretär der Anſtaltsmiſſion in St. Louis, Mo., 
unter Aſſiſtenz der PP. A. J. Meyer, H. W. Holls und E. H. Müller von 
P. Theo. W. Schröder. 

Eingeführt: 

Am Sonnt. Cantate (29. April): P. Herbert Burgdorf in der 
Bethlehemsgemeinde, Morristown, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. Eggers, 
Wachholz, Krauſe, Heyne, Müller, Gundermann, Clöter und Lazarz von 
P. Paul F. Buck. — P. T. G. Gohlke in der Zionsgemeinde, Garvey, 
Calif., unter Aſſiſtenz P. Willard G. Pultz' von P. Reno H. Jeske. — 
P. Walter Schröder in der St. Petrigemeinde, Riceville, Jowa, 
unter Aſſiſtenz der PP. Paul Brammer, J. G. Kitzmann und E. H. Yohr 
von P. Clemens Schröder. 

Am Sonnt. Rogate (6. Mai): P. Marxen Dommer in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Yale, S. Dak., von P. Phil. Müller. — P. Fred 


E. Düver in der St. Paulsgemeinde, Fairview, Kanſ., unter Aſſiſtenz 


der PP. O. C. Müller, R. M. Lammers, Melvin Meyer, E. H. Martens 
und Victor Hafner von P. L. W. Polley. — P. W. T. Janzow in der 
Immanuelsgemeinde, MeIntoſh, in der Firſt Lutheran Gemeinde, Foss⸗ 
ton, und in der Firſt Lutheran Gemeinde, Mentor, Minn., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. C. Friedrich, C. Jöſting, C. ützmann, John Stehr und 
John Ott von P. E. A. Schütt. — P. Frederick H. Krüger in der 
Immanuelsgemeinde, Haxtun, Colo., unter Aſſiſtenz P. R. Einſpahrs 
von P. E. Hopka. — P. Harold H. Lachmann in der St. Johannis⸗ 
gemeinde, Rudyard, Mont., unter Aſſiſtenz der PP. M. Cohrs und Emer⸗ 
ſon T. Leckband von P. Paul Ernſt, und in der St. Paulsgemeinde, 
Havre, und in der St. Johannisgemeinde, Gilford, Mont., von P. M. A. 
W. Cohrs. — P. G. C. Schramm in der Bethaniagemeinde, Coving⸗ 
ton, Ky., unter Aſſiſtenz der PP. G. Chr. Barth, O. A. Schedler, Al. 
Fenner und N. Sydow von P. Walter Littmann. — P. H. F. Wer⸗ 
ling in der St. Johanniskirche, Seward, Nebr., als Profeſſor am 
Concordia-Lehrerſeminar, Seward, Nebr., unter Aſſiſtenz Präſes A. O. 
Fürbringers und D. C. H. Beckers von Präſes J. C. Heinicke. 

Am Sonnt. Exaudi (13. Mai): P. A. J. Beversdorf in der 
Emmauskirche, Milwaukee, als Verwalter in der Lutheriſchen Hochſchule, 
Milwaukee, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. F. Selle, W. Meyer, H. Brüg⸗ 
gemann, P. Pieper, E. H. Bürger und V. Brohm von P. J. C. Dahlke. 
— P. W. P. Haak in der St. Johannisgemeinde, Yankton, S. Dak., 
unter Aſſiſtenz der PP. W. Link, J. R. Sheppard, P. Siegel, L. Fuchs 
und V. Lemke von P. Otto A. Pinnt, und in der St. Martinusgemeinde, 
Utica, S. Dak. unter Aſſiſtenz der PP. P. F. Siegel, J. R. Sheppard, 
O. A. Pinnt und V. Lemke von P. W. J. Link. — P. A. G. Palechek 
in der Emmanuelsgemeinde, Gettysburg, in der St. Johannisgemeinde, 
Agar, und in der Zionsgemeinde, Pembroke, S. Dak., von P. Clarence 
W. Rabe. — P. Martin Roſe in der Chriſtusgemeinde, Highland, 
und in der St. Petrigemeinde, Muscoda, Wis., unter Aſſiſtenz P. Martin 
Müllers von P. H. J. Naumann. 


Einweihung 
Dem Dienſte Gottes wurde geweiht: 


Am Sonnt. Cantate (29. April): Die renovierte Kirche der St. Pauls⸗ 
gemeinde, Big Spring, Tex. (P. O. H. Horn). 


Jubiläum feierten: Jubiläen 

Am Sonnt. Cantate (29. April): Die St. Johannisgemeinde, Buck⸗ 
ley, Ill. (P. E. M. Goltermann), das 75jährige. 

Am Sonnt. Rogate (6. Mai): Die Nazarethgemeinde, Milwau⸗ 
fee, Wis. (P. W. Lochner), das 50jährige. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalverſammlungen 

Der Süd⸗Wisconſin⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 
25. bis zum 29. Juni im Concordia-College zu Milwaukee, Wis. Näheres 
im Diſtriktsblatt. Wem. Lochner, Sekretär 

Der Weſtliche Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 23. 
(Montag) bis zum 27. (Freitag) Juli im Concordia-Seminar zu St. 
Louis. Der Eröffnungsgottesdienſt findet am Montagvormittag um 
11 Uhr ſtatt in der Bethelkirche (P. A. J. Korris) unweit des Semi⸗ 


nars. Die Synode tagt um 1 Uhr nachmittags zur erſten Sitzung. 
Dr. L. W. Spitz iſt Referent. Thema: „Das Prieſtertum der Gläubi⸗ 
gen.“ Weitere Auskunft wird im Western District Supplement ver⸗ 


öffentlicht werden. Paul H. F. Liſt, Sekretär 


Bekanntmachung 

P. A. C. Repp iſt als Profeſſor für Erziehungskunde in Religion 
(religious education) am theologiſchen Concordia-Seminar zu St. Louis 
erwählt worden. Oliver R. Harms, Sekretär des Wahlkollegiums 


Nominationen für die vakante lateiniſch-deutſche Profeſſur 
am St. Pauls⸗College zu Concordia, Mo. 


P. H. J. A. Bouman, Decatur, Ind., aufgeſtellt von der Dreieinigkeits⸗ 
gemeinde in Alma, Mo. \ 

Erhardt H. Effig, M. A., Fort Wayne, Ind., von der Gemeinde zu Con⸗ 
cordia, Mo. ö 

Herbert Etzler, Ph. D., University of Tennessee, von der Calvary-Ge⸗ 
meinde zu Puma, Ariz. 

P. F. J. T. Freſe, Chicago, Ill., von der Immanuelsgemeinde, Chicago, 
Ill. 

P. Egon W. Gebauer, Ph. B., M. A., High Ridge, Mo., von der Hope— 
Gemeinde, St. Louis, Mo. j 

15% F. Harre, New Minden, Ill., von der Zionsgemeinde in Lincoln, 


o. 

Prof. Albert E. Meyer, M. A., B. D., Bronxville, N. Y., von der Zions⸗ 
gemeinde, Blackburn, Mo. 

P. P. G. Nau, M. A., Columbus, Ind., von der Concordia-Gemeinde, 
Dayton, Ohio. 

P. Arthur E. Neitzel, S. T. M., Lincoln, Ill., von der Dreieinigkeitsge⸗ 
meinde, Bloomington, Ill. —— : 

Prof. Albert M. Schupmann, B. S. in Education, Winfield, Kanf., von 
der St. Johannisgemeinde, Garner, Jowa; der Zignsgemeinde, 
Bellefont, Kanſ. 

P. Martin P. Studtmann, M. A., Muscogee, Okla., von der Gemeinde 
zum Heiligen Kreuz, Emma, Mo. 

P. Walter W. Stünkel, Freiſtatt, Mo., von der Immanuelsgemeinde, 
Joplin, Mo. y 

P. A. E. Wenger, Lafefield, Minn., von der St. Johannisgemeinde, 
La Grange, Tex. h 
Die Wahlbehörde verſammelt ſich am 3. Juli, 10 Uhr morgens. 

Zuſchriften und ſonſtige Information betreffs der aufgeſtellten Kandi⸗ 

daten ſollten rechtzeitig geſandt werden an 

Bm. O. Schmidt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
1504 Lipper Ave., Higginsville, Mo. 


Nachträgliche Nominationen für die Profeſſur am Concordia⸗ 
College, Edmonton, Alta., Can. 
P. A. Krahenbil, Oliver, B. C., Can., aufgeſtellt von der Trinitatisge⸗ 
meinde zu Dundurn, Sask. 
P. E. G. Wildgrube, Bruderheim, Alta,, von der St. Johannesgemeinde, 


Wembley, Alta. W. C. Eifert, Vorſitzer der Aufſichtsbehörde, 
Leduc, Alta., Can. 


Suspenſionserklärung 

Unter dem Datum des 24. Mai 1944 ſchickte P. J. H. Gockel von 
Wilmette, Ill., einen Artikel, betitelt Objective Justification, an etwa 
140 Perſonen. Auf Grund dieſes Artikels wurde P. J. H. Gockel beim 
Präſidium des Nord-Illinois-Diſtrikts angeklagt, daß er die Schriftlehre 
von der allgemeinen oder objektiven Rechtfertigung, wie ſie auch im Brief 
Statement dargelegt iſt, angegriffen habe und leugne. 

Trotz wiederholter Verhandlung mit P. J. H. Gockel und ernſter 
brüderlicher Ermahnung, ſowohl privatim wie auch im Komitee, beharrte 
er auf ſeiner Meinung. Auch das Board of Appeals, dem die Sache 
zur Prüfung und Beurteilung unterbreitet wurde, fand nach langer Ver⸗ 
handlung mit P. J. H. Gockel ihn auf Grund beſagten Artikels der 
wider ihn erhobenen Anklage ſchuldig. Zwar hat P. J. H. Gockel den 
Artikel zurückgezogen, doch zeigt ſeine Begründung dieſer Zurücknahme, 
wie auch die nachfolgende Korreſpondenz mit ihm, daß er die Verneinung 
der Schriftlehre, die in jenem Artikel klar zum Ausdruck kommt, nicht 
widerrufen hat. Auf Empfehlung des Board of Appeals ſehen wir 
uns daher zu unſerm tiefen Bedauern genötigt, P. J. H. Gockel von der 
Synodalgemeinſchaft zu ſuspendieren. 

Erneſt Lams, Präſes 

A. H. Werfelmann, Vizepräſes 

Otto F. Arndt, Viſitator 
Chicago, Ill., 8. Mai 1945 


Berufe für Kandidaten 
Predigerberufe für theologiſche Kandidaten, die in den Seminaren zu 
St. Louis und Springfield im Juli fertig werden, müſſen ſpäteſtens bis 
zum 22. Juni in Händen des Unterzeichneten ſein. Die Präſides werden 
ſich zur Verteilung der Berufe am 6. und 7. Juli verſammeln. 
Richard A. Jeſſe, Dekan 
801 De Mun Ave., St. Louis, 5, Me 1 
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Kandidaten für das Direktorat am Concordia⸗Seminar 

8 zu Springfield, Ill. 

Prof. W. A. Bäpler, Springfield, Ill., aufgeſtellt von den folgenden Ge⸗ 

meinden: St. James, Quincy, Ill.; St. Peter's, Petersburg, Mich.; 
Chriſt, River Rouge, Mich.; St. Matthew's, Detroit, Mich.; St. 
Paul's, Hillsdale, Mich. 

P. G. Chr. Barth, Cincinnati, Ohio: St. Paul's, Latimer, Jowa; St. 
John's, New Berlin, Ill.; St. Paul's, Aurora, Ill.; St. Peter's, 
Columbus, Ind.; St. Paul's, Clifty, Columbus, Ind. 

P. Ad. Behnke, D. D., St. Louis, Mo.: Hope, Milwaukee, Wis.; Chriſt, 

Oak Park, Ill.; Immanuel, Leland, Mich.; Meſſiah, St. Louis, 
Mo.; Holy Ghoſt, Milwaukee, Wis. 

P. Geo. Beiderwieden sen., Milwaukee, Wis.: Trinity, Bloomington, Ill. 

P. A. C. Bernthal, Danville, Ill.: St. Paul's, Concordia, Mo.; St. 
Matthew's, Erneſt ville, Mo. 

P. H. J. Böttcher, M. A., Minneapolis, Minn.: Grace, Eugene, Oreg. 

P. E. J. Friedrich, D. D., Wheat Ridge, Colo.: Mount Calvary, Fort 
Lupton, Colo.; St. Paul's, Pana, Ill.; Calvary, Galesburg, Ill. 

Prof. M. Gräbner, D. D., St. Paul, Minn.: St. Stephen's, Duluth, 

Minn.; St. John's, Wrenshall, Minn. 

P. H. Harms, Davenport, Jowa: Trinity, Harvel, Ill. 

P. E. A. Heckmann, Rieſel, Tex.: Immanuel, Copperas Cove, Tex. St. 

Paul's, Aleman, Tex. . 

5 a Hoffmann, Minneapolis, Minn.: Holy Cross, Minneapolis, 
inn. 

P. W. E. Hohenſtein, Bloomington, Ill.: St. John's, Beardstown, Ill.; 

St. John's, Pleaſant Plains, Ill.; Trinity, Edinburg, Ill.; St. 

Paul's, Indianapolis, Ind. 

25 en a Chatham, Ill.: Trinity, Chicago, Ill.; Trinity, Arenz⸗ 

5 ville, Ill. 

P. Paul König, St. Louis, Mo.: Zion, Carlinville, Ill. 

P. W. L. Kohn, Merrill, Wis.: Holy Cross, Winnipeg, Man., Can. 

P. H. H. Koppelmann, Jackſonville, Ill.: Trinity, Coal Valley, Ill.; Im- 
manuel, Arenzville, Ill. 

P. C. J. Krahnke, Wyandotte, Mich.: St. John's, Clifford, Ont., Can. 

Prof. O. Krüger, Fort Wayne, Ind.: Epiphany, Detroit, Mich. 

P. Erwin Kurth, Fort Wayne, Ind.: Chriſt, Peoria, Ill. 

P. N. A. Madſon, Princeton, Minn.: Trinity, Morristown, Minn.; 
St. Peter's, Goodhue, Minn.; Trinity, Sauk Rapids, Minn.; Im: 
manuel, Racine, Wis. 

P. E. F. Miller, Ph. D., Maywood, N. J.: 
ford, N. J. 5 

Prof. A. Möller, LL. B., Concordia, Mo.: Immanuel, Odebolt, Zora. 

Prof. Henry Nau, Ph. D., Greensboro, N. C.: St. Paul's, Ridgeway, 
N. C.; Mount Calvary, Charlotte, N. C.; Trinity, Norfolk, Va.; 
St. John's, Winſton⸗Salem, N. C.; Grace, High Point, N. C. 

P. M. J. Naumann, Altamont, Ill.: Immanuel, Athens, Ill.; Beth: 
lehem, Sheboygan, Wis. 

P. F. Niedner, St. Charles, Mo.: Zion, Lone Elm, Mo. 

P. D. Oberdieck, Waſhington, Mo.: Trinity, Alma, Mo. 

Prof. E. J. Otto, M. A., St. Paul, Minn.: Grace, Jeſup, Jowa; Im⸗ 
manuel, Pomeroy, Jowa: Grace, Pittsburgh, Pa.; Trinity, Hobart, 
Ind.; St. Matthew's, Pittsburgh, Pa. 

P. E. C. Pautſch, Athens, Ill.: Immanuel, Springfield, Ill. \ 

P. H. W. Romoſer, B. D., M. A., Oak Park, Ill.: St. Paul's, St. Louis, 
Mo.; St. Paul's, Tinley Park, Ill.; Ascenſion, Riverſide, Ill.; 
Firſt St. Paul's, Chicago, Ill.; St. John's, Okabena, Minn.; St. 
Paul's, Harvard, Ill.; Our Redeemer, Chicago, Ill.; St. Paul's, 
Chicago Heights, Ill.; Our Redeemer, Indianapolis, Ind. 

Prof. O. Rupprecht, Milwaukee, Wis.: Chriſt, Chicago, Ill. 

P. H. C. Schreck, Cheſter, Ill.: St. John's, Ruma, Ill. 

P. J. C. Schülke, Peoria, Ill.: Holy Cross, Davenport, Jowa; St. 

| John's, Shelbyville, Ill. 

Prof. C. W. Spiegel, Springfield, Ill.: St. Paul's, Cloſter, N. J. 

Prof. L. W. Spitz, Ph. D., Concordia, Mo.; Calvary, Yuma, Ariz. 

P. Max Studtmann, Giddings, Tex.: Zion, La Grange, Tex. 

P. Alvin E. Wagner, River Foreſt, Ill.: St. John's, Chatham, Ill. 

P. H. H. Wegner, Sheboygan, Wis.: St. Mark's, Sheboygan, Wis. 
Etwaige Proteſte oder weitere Empfehlungen müſſen ſpäteſtens bis 

zum 2. Juli in Händen des Unterzeichneten ſein. 

Die Wahlbehörde verſammelt ſich am 4. Juli, morgens um 10 Uhr, 

im Amtszimmer des Seminars zu Springfield, Ill. 


Die Aufſichtsbehörde 


E. B. Selcke, Sekretär 
1 120 W. Monroe St., Petersburg, III. 
Petersburg, Ill., 21. Mai 1945 
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St. Matthew's, New Mil: 


„ 


Während der Vakanz 


im Concordia-Seminar zu Springfield, Ill., die durch den Rücktritt D. H. 
B. Hemmeters entſtanden iſt, übernimmt D. Richard C. Neitzel die 
Leitung der Anſtalt. P. B. Selcke, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


April Contributions Sent Direct to the Treasurer 


(Because of their great number, Army and Navy receipts and Peace 
Thankoffering receipts will not be publicly acknowledged) 

Per Adolph Gihring for Pension Contingent Fund in Memory of 
Rev. Theo. Sieving by nephews and nieces in and around Bloomington, 
Ill., $11.00, by Mrs. Louise Sieving 5.00. Mrs. Paul W. Garbow, Lutheran 
Hour, 5.00. Per Ev. Luth. Joint Synod of Wisconsin and Other States: 
Memorial Wreath for Carol Kleinschmidt from Ernest Schlerf, Esther 
Schlerf, and Gertrude Schlerf, Spanish Missions, 3.00. Per Concordia 
Publishing House: Mrs. Mathilde Walter, Africa and India Missions, 
5.00; Chaplain Hans Roeth, Prisoner o£ War Work, 21.50; Katherine 
Steinke, Ph.M. 3/c, Blind Missions, 1.00; Mrs. J. F. Wilkens, Deaf Mis- 
sions, .85. Per A. E. Krause: Mr. and Mrs. A. F. Twenhafel, Memorial 
Wreath for Pfe. J. T. Groerich, Church Extension, 10.00. Rev. Martin 
Galstad, Treas., Norwegian Synod of the Am. Ev, Luth. Church, China 
Missions, 25.00. G. F. Kruse, Treas., Board of Missions to Deaf and Blind, 
Deaf and Blind Missions, 91.67. Mrs. Scott Fowler and Miss Beverly 
Fowler, Memorial Wreath for Agnes Acker Bobzin, Pension Contingent 
Fund, 8.00. Per Rev. E. R. Becker: In Memory of John Roeder, Sr., by 
Sundry Donors, Lutheran Hour, 3.00. Per Prof. M. S. Sommer: John 
H. Sylvester, Foreign Missions in India, 5.00. Mr. and Mrs. Joe Sunder- 
man, Medical Work, India, 50.00; School in India 50.00; American 
Bible Soc. 10.00. Prisoners of War, Fort Custer, Mich., Prisoners of 
War Work, 85.00. Per L.L.L.: Mrs, M. A. Mammen, Foreign Missions, 
2.00. Ede H. Gerjets, Blind Missions, 10.00; Deaf Missions 10.00; 
African Missions 10.00; Lutheran Hour 10.00. Per Foreign Mission 
Office: St. John’s S.S., Hoboken, N. J., Student, India, 20.00; Lt. Ber- 
nard C. Jackel, Foreign Missions, 25.00; Mr. and Mrs. John Perko, 
Chinese Orphans, 22.00; Luth. Altenheim Family, St. Louis, Memorial 
Wreath for Mrs. Anna Blume, Foreign Missions, 2.00; Mrs. T. F. Simon, 
Student, China, 25.00. 


Legacies and Bequests: Joseph Meuschke $5,000.00._ Mrs. Matilda 
Wegener 3,720.22. W. H. SCHLUETER, Treas. 


e Veränderte Adreſſen 


Besel, H. C., Box 789, Roswell, N. Mex. 
Bultman, N. L., David City, Nebr. 
Dierker, E. J., 6625 Colmar Ave., Bell Gardens, Calif. 
Discher, W. H., 223 N. 13th St., Clarinda, Iowa. 
Dorn, Harold, 1927 Butte St., Redding, Calif. 
Fahling, Adam, Milan, Mich. 
Friedrich, W. H., Fenton, Iowa. 
Gabbert, Roland, 30 B Cedar Drive, Baltimore 20, Md. 
Goetsch, Ronald W., R. 1, Box 118, Osseo, Wis. 
Heimsoth, N., 3040 N. Kilbourn Ave., Chicago 41, III. 
Heyne, Walter, 76 S. Roselawn, Pontiac 20, Mich. 
Janzow, F. W., 301 Iglehart Ave., St. Paul 3, Minn. 
Janzow, W. Theophil, Box 375, Melntosh, Minn. 
Kasischke, Dean B., 704 Benton Ave., East, Albia, Iowa. 
Kretzmann, J. P., Obot Idim, Uyo P. O., via Harcourt, Nigeria, 
West Africa. 

Krupp, Earl F., Eldina Hotel, 803 Palmer, Delta, Colo. 
Lichthardt, K. F., 772 Cortland Pl., St. Paul 1, Minn. 
Lindemann, Ralph, 1805 Seminole Ave., New Vork 61, N. V. 
Nuernberg, C. J., R. 4, Stillwater, Minn. 
Palechek, Albert G., Gettysburg, S. Dak. 
Schedler, P., Sr., P. em., 411 Genesee St., Merrill, Wis. 
Speckman, L. H., 2015 Benjamin St., Saginaw, Mich. 
Zimmer A. H., 5620 Canfield Ave., Chicago 31, III. 

Lehrer: 
Ahlschwede, Arthur M., 1115 E. 19th St., Minneapolis 4, Minn. 
Bloedel, Elfred P., 528 First Ave., N. W., Cedar Rapids, Iowa. 
Brungardt, A. E., 1207 N. Lincoln St., Stockton 19, Calif. 
Meerkatz, Harold, 204 W. 15th St., Grand Island, Nebr. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
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